eu , 5 
Berlin, vom 21. Februar. — Des Koͤnigs Maj. 
haben den praktiſchen Aerzten Dr. Borkheim und 


Dr. Pulſt in Breslau den Charakter als Hofrath Aller⸗ 


gnaͤdigſt beizulegen und die diesfalls ausgefertigten Pas 
tente Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Buͤrgermeiſter 
Meulenbergh zu Wehr, Regierungs⸗Bezirk Aachen, 
ſo wie den Bombardleren Karl Mentzel und Ernſt 
Tſchech der ſechſten Artillerie Brigade die Rettungs⸗ 

Medaille mit dem Bande zu verleihen geruht. 

Im Bezirke der Koͤnigl. Regierung zu Oppeln iſt 
der Predigtamts Kandidat Elias Auguſt Sommer zum 
evangeliſchen Pfarrer in Schurgaſt ernannt worden. 
Der Brigadier der dritten Gendarmerie-Brigade (Ber⸗ 
lin), Oberſt von Klaß, iſt, dem neueſten Militair⸗ 
Wochenblatte zufolge, zum zweiten Kommandanten 
von Erfurt und ſtatt feiner der Major vom General- 
Rabe v. Hättel zum Brigadier der gedachten Brigade 
ernannt worden. 8 . . 

n dem Mannsfeldſchen Berg⸗Bezirke find im Jahre 
1835 13,106 Ctur. Kupfer und 17,945 Mark Silber 


gewonnen worden, und außerdem haben die Sangerhau⸗ 


fer Werke 1790 Ctnr. Kupfer geliefert. 
Aus Poſen wird unterm 17. Februar berichtet: Die 
Witterungsſchwankungen im Monat Januar und 
Anfang des Februar waren ungeheuer. 
renz betrug 36° , indem der hoͤchſte Thermometerſtand, 
dach den eingegangenen Berichten, ＋ 15% und der nie; 
hauste — 21° R. war. In Folge dieſes ungewoͤhnlich 
5 uſigen Witterungswechſels und ploͤtzlichen Ueberganges 
em Thauwetter zum ſtrengen Froſte, find im dieſſeiti⸗ 
gen Regierungs⸗Bezirk eine Menge entzündlicher Krank 
iten, fo wie Wechſelfieber, zum Vorſchein gekommen; 
der Stadt Poſen ſelbſt zeigen ſich auffallend Häufig 
gaſtriſch nervöſe Sieber, die nicht ſelten Todes falle, im⸗ 


—— 


No. 45. Dienſtag, den 23. Februar 1836. 


im 
Die groͤßte Diffe⸗ 


mer aber nur eine ſehr langſame Reconvalescenz zur 
Folge haben. — Der, unmäßige Branntweingenuß hat 
auch im verſloſſenen Monat Januar wieder 7 Menſchen 
das Leben gekoſtet. — Das Feuer hat mannichfaltige 
Verheerungen angerichtet; namentlich brannte die Krebbel⸗ 
Muͤhle bei Birnbaum nebſt dem bedeutenden Viehſtande 
gaͤnzlich ab, und ein Ähnliches Ungluͤck hatte zu Parcze 
im Adelnauer Kreiſe ſtatt, wo außer den faͤmmtlichen 
Vorwerks⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden für 2300 Nthlr. 
Getreide ein Raub der Flammen wurde. An mehreren 
andern Orten wurden zuſammen noch 27 Gebäude vom 
Feuer verzehrt. — Die Preiſe des Getreides und der 
ſonſtigen Conſumtibilien halten ſich andauernd auf glei⸗ 
cher Hoͤhe. — Der Chauſſebau auf der Straße von 
Poſen nach Glogau hat wegen des eingetretenen Froſt⸗ 
wetters eingeſtellt werden muͤſſen, doch ſind fortwaͤhrend 
Steine angefahren, damit der demnaͤchſt wieder begin 
nende Bau deſto reger fortgeſetzt werden kann. Das 
Planum von Geiersdorf bis Liſſa iſt völlig fahrbar. 


Dre ut ſ chan de 


Leipzig, vom 11. Februar. — Zu einer Zeit, wo 
die Iſraelitiſchen Schriftgelehrten Baierns über die 
Frage zu discutiren haben, ob die Verlegung des Sab; 
baths auf den chriſtlichen Sonntag moͤglich ſei, verdient 
es gewiß Beachtung, von welcher Seite man in unſe⸗ 
rem freiſinnigen Sachſen die Beantwortung dieſer Frage 
aufgefaßt hat. Während ſchon die Stände der letzten 


0 


Seſſion es fuͤr hoͤchſt verwerflich erachten und ſich na⸗ 


mentlich Se. Königliche Hoheit Prinz Johann in der 
erſten Kammer nachdruͤcklich dagegen erklaͤrte, an die Be⸗ 
kenner des moſaiſchen Glaubens zu machende politiſche 
Conceſſionen an irgend eine Aufopferung des religioͤſen 
Ritus zu knuͤpfen (wo damals auch der hochverdiente 


Vertreter der Geiſtlichkeit, von Ammon, aus der Kir: 
chen⸗Geſchichte bewies, daß nur der Religionshaß der 


\ — 


Kirchenväter, der es verſchmähte, mit den verachteten 
Juden den Sabbath an einem Tage zu feiern, dieſe 
Spaltung erregt, während die Apoſtel und erſten Chris 
ſten den Sonntag am Sabbath der Juden feierten), 
hat auch unfere verehrte Staatsregierung ihre Meinung 
dahin ausgeſprochen, nur durch Verbreitung eines aͤcht 
religioͤſen Sinnes unter den Ifraeliten Aufklärung zu 
verbreiten. In dieſem Sinne hat in den juͤngſten Ta⸗ 
gen die hohe Staatsregierung ſich nicht abgeneigt er⸗ 
klärt, zur Anſtellung eines tüchtigen Landrabbiners in 
der Perſon des bisherigen K. K. Kreisrabbiners Dr. 
Fränkel eine Bewilligung aus der Staatskaſſe zuzuge⸗ 
ſtehen, und ihren Wunſch zu erkennen gegeben, daß die 
zahlreiche Dresdner Gemeinde ſtatt der bisherigen Bet⸗ 
zimmer, eine große Synagoge bauen moͤge, wo zwar 
die Gebete wie bisher in Hebraͤiſcher, doch auch Pre- 
digten in Deutſcher Sprache vorgetragen werden ſollen. 
Auch iſt es erlaubt worden, noch vor dem Erſcheinen 
des von den Standen beantragten Emaneipations⸗Ge⸗ 
ſetzes, die Kinder Iſraelttiſcher Eltern in Handwerken 
zu unterrichten und loszuſprechen. Doch ſollen die Re⸗ 
ligionsvorſtaͤnde darauf ſehen, daß (wie in den chriſt— 
lichen Communen) kein Knabe aufgenommen werde, der 
micht hinlaͤnglichen Religionsunterricht genoſſen habe. 
Kaſſel, vom 14. Februar. — Der Conſul der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika hieſelbſt, Hr. 
Charles Grabe, hat folgende Warnung für Aus 
wanderungs⸗Luſtige veröffentlicht, welche eine weis 
tere Verbreitung verdient: „Ich halte es fuͤr meine 
Pflicht, gegen die ſowohl in der hieſigen als auch in 
der Dorfzeitung, ausgeſprochene Aufmunterung zur 
Wanderung nach New York in Folge des Brandes, zu 
warnen. Die Angabe von dem Arbeitslohn daſelbſt fur 
c handwerker iſt nicht richtig; deren Lohn iſt nie 2 
Dollars täglich geweſen, noch weniger jetzt auf 3 Dol⸗ 
lars geſtiegen; es mangelt deſelbſt überhaupt, wo jaͤhr⸗ 
lich von 1500 zu 2000 neue Haͤuſer erbaut werden, 
nicht an Bauhandwerkern, und duͤrfte der abgebrannte 
Theil gewiß auch eher wieder aufgebaut ſeyn, als Dier 
jenigen, welche dahin auszuwandern beabſichtigen, dort 
angelangt ſeyn können. Statt alſo dort Arbeit und 
Unterkommen zu finden, würden fie bei einer ſolchen 
unuberlegten Auswanderung nur ins Elend und in Noth 
gerathen, welches ich durch dieſe Mittheilung zu vers 
hindern wuͤnſche.“ 

Lubeck, vom 12. Februar. — Obgleich zu dem be⸗ 
kannten Projecte, die Oſtſee mit der Nordſee vermit⸗ 
telſt einer Eiſenbahn zwiſchen Hamburg und Lubeck zu 
verbinden, der größere Theil der Aetien bereits gezeich⸗ 
get iſt, fo haben doch die Ausſichten zu einer Realiſi⸗ 
rung deſſelben ſich auf keine Weiſe verbeſſert. — Zur 
Chauſſee zwiſchen hier und Hamburg Über Oldesloe fol 
von der Königl. Däniſchen Regierung nun wirklich der 

Anfang gemacht, dagegen aber auch im Werke ſeyn, 
an Communication mit einem Tranfito-Zoll zu bela⸗ 
Ken. Eine folche Belaͤſtigung unſeres Handels wird die 
naturliche Folge haben, daß man ſich noch einer ander 


690 
ten Verbindung mit der Elbe und dem Inneren Deutſch⸗ 


lands umſehen, und ſich der projectjvten Hannover⸗Ham⸗ 
burger Eiſenbahn uͤber Luͤneburg anzuſchließen ſuchen 
wird, ſobald nur erſt die Gewißheit vorhanden iſt, daß 
dieſe letztere die Richtung uͤber Lüneburg nehmen wird. 
Man ſchmeichelt ſich in dieſem Falle, von der Daͤnt⸗ 
ſchen Regierung die Erlaubniß zu erhalten, die Line 
auf Lauenburg, oder, ſollte dies nicht erlangt werden 
koͤnnen, von der Mecklenburgſchen Regierung die Er⸗ 
laubniß zu erhalten, die Linie um Lauenburg herum auf 
Boitzenburg legen zu duͤrfen. ’ 


Ruſſiſches Neid. 

St. Petersburg, vom 9. Februar. — Am 23ſten 
Januar ſtarb hier der General der Infanterie Baſchuzki, 
Mitglied des General-Auditoriats, Senateur, General- 
Adjutant Sr. Majeftät des Kaiſers und während 30 
Jahren Kommandant von St. Petersburg. Am 27ſten 
fand feine Beerdigung ſtatt, der auch Se. Majeftät der 
Kaiſer, JJ. KK. HH. der Thronfolger Ceſarewitſch, 
und der Großfuͤrſt Michael, ſo wie der Prinz Peter 
von Oldenburg beiwohnten. 

In Bezug auf die Kalmücken⸗Stamme haben Se. 
Majeſtaͤt der Kaiſer unterm 6. December v. J. nach⸗ 
ſtehenden Ükas an den dirigirenden Senat erlaſſen: 
„Die Lage der in dem Gouvernement Aſtrachan und 
der Cis⸗Kaukaſiſchen Provinz wohnenden Kalmuͤcken⸗ 
Stämme hat Unſere beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen. 
in früherer Zeit nicht ſelten unter ihnen ſtattfanden, 
vorzubeugen, und um unter ihnen die Rechtspflege auf 
einfache, aber feſte Grundfäge zu baſiren, endlich um 
auch dieſem Theil unſeeer Unterthanen, durch Anzeige 
der Haupt⸗Regeln einer beſſeren Wirthſchaft und durch 
Erweckung der Arbeitsliebe, einen bequemen und ſicheren 
Weg zur Erlangung der mit der Civiliſation verbunde⸗ 
nen Vortheile zu eroͤffnen, befahlen Wir, an Ort und 
Stelle über alle ihre Beduͤrfniſſe auf das genauefts Er⸗ 
kundigungen einzuziehen und in Uebereinſtimmung mit 
denſelben, ſo wie auch in Uebereinſtimmung mit ihren 
Begriffen und Sitten, den Plan einer neuen Verwal⸗ 
tung zu entwerfen. Das demgemaͤß von den Lokal Be, 
hoͤrden und dem Miniſterium des Innern abgefaßte 
Reglement uͤber die Verwaltung des im Aſtrachanſchen 
Gouvernement und der Cis⸗Kaukaſiſchen Provinz woh 
nenden Kalmuͤcken⸗Volkes iſt im Reichsrathe durchgeſehen, 
verbeffert und von Uns beſtaͤtigt worden. Das Regle⸗ 
ment und den Etat der Verwaltung des Kalmücken⸗ 
Volkes an den dirigirenden Senat uͤbermachend, ver 
ordnen Wir: 1) Die gehoͤrigen Maßregeln zu ergreifen, 
um dieſelben in Wirkung zu ſetzen, und das Reglement, 
in Ruſiſſcher und Kalmückiſcher Sprache zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 2) Die gemäß dem Stat zur 
Verwaltung des Kalmuͤcken-Volks erforderliche Geld⸗ 
ſumme von 84,000 Rubeln ſoll während der erſten den 
Jahre aus dem Reichsſchatze, als Anleihe, verabfolgt 
werden, jedoch unter der Bedingung, daß bis zu ihrer 


x 


Um für die Zukunft den Unordnungen, welehe 


Wiederbezahlung die, dem neuen Reglement zufolge, von 
den Kalmuͤcken zur Beſtreitung der mit ihrer Verwal⸗ 
tung verknuͤpften Ausgaben zu erhebende Abgabe an die 
Krone entrichtet werde. 3) Der Ober⸗Kurator der Kal⸗ 
muͤcken, das Conſeil der Kalmuͤcken-Verwaltung, der Richt⸗ 
ſtuhl Sargo und die Lamaiſche geiſtliche Regierung ſollen 
ſich fortwährend in der Stadt Aſtrachan befinden:“ 
Mit dem erſten Januar 1836 trat fuͤr die Länder 
der Doniſchen Koſaken eine neue Epoche ein, durch eine 
neue von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer denſelben bewilligte 
Verfaſſung. Der Tag der Einfuͤhrung derſelben ward 
mit angemeſſener Feier begangen. Die neuen Statuten 
enthalten unter Anderem feſte Beſtimmungen in Betreff 
der Verhaͤltniſſe der Koſaken verſchiedenen Ranges gegen 
einander; ihrer Ausruͤſtung, wenn ſie ins Feld ziehen; 
der Unterſtuͤtzung unbemittelter Koſaken; des Fiſchfanges, 
der bekanntlich ein wichtiger Erwerbzweig in jener Ge— 
gend iſt; der Verſorgung mit Salz; der Befoͤrderung 


der Poſten; einer jährlich von der Regierung bewilligten 


Summe von 50,000 Rubeln zum Beſten verwundeter 
Krieger und deren Wittwen und Waifen, und einer 
etwa eintretenden Mißerndte. 


- Frankreich. 

Paris, vom 13. Februar. — Die miniſterielle Kriſe 
dauert noch immer, denn die heutige Sitzung der De⸗ 
dutirten⸗ Kammer war lediglich den eingegangenen Peti⸗ 
tionen gewidmet; es fand keine einzige Debatte in Be⸗ 
zug auf die Abdankung der Miniſter ſtatt. Dagegen 
erfährt man, daß die Kommiſſion, die ſich mit der Pru— 
fung des Gouinſchen Antrages in Betreff der Renten— 
Reduction beſchaͤftigen ſoll, ſowohl zu ihrem Praͤſidenten, 
als zu ihrem Secretair und zu ihrem Berichterſtatter 


bloß Männer gewählt hat, die der gedachten Maßregel 


abgeneigt find. Zum Präfidenten iſt nämlich Herr 

dier mit einer Majorität von 6 Stimmen, zum Sp 
cretair Herr v. Salvandy mit einer Majorität von 
5 Stimmen, und zum Berichterſtatter Herr Lacave-La⸗ 
dlagne mit einer Majorität von gleichfalls 5 Stimmen 
ernannt worden. Aus dieſen Wahlen ſchließt man nun 


daß auf die Vertagung der Reductionsfrage angetragen 


werden wird, wodurch das doctrinaire Kabinet in den 
and geſetzt werden wuͤrde, am Ruder zu bleiben. 
8 Legitimiſten haben heute, als am Jahrestage der 
5 ordung des Herzogs von Berry, in mehreren Kir 
N der Hauptſtadt ein Todtenauit halten laſſen. 
5 as die Spaniſchen Verhältniſſe betrifft, fo führt 
par fort, die widerſprechendſten Nachrichten zu verbrei⸗ 
5 Das Ausland muß wiſſen, daß die meiſten Kor, 
ſpondenzen, welche in Franzöſiſchen Journalen vom 
iegsſchauplatze erſcheinen, durch Contrebandiers Und 
andelsleute hoͤchſt oberflächlich mitgetheilt werden. Jede 
1 artei alſo fabrizirt ſich Siege und der andern Nieder- 
agen, wahrend der achte Guerillas⸗Krieg nie entſchei⸗ 
dende Treſſen herbeifuͤhrt, ſondern ein ewiges Schar⸗ 
Mützeln iſt, welches die Baskiſchen Provinzen ausſaugt, 
wahrend die ſüͤdlichen reichen Spaniſchen Provinzen, 


* 


. 


vorzuͤglich Andaluſten, volſkommen ruhig find, und von 
dem nordiſchen Kampfe unbewegt bleiben. Die Koͤni 

Regentin hat übrigens dem Director der hieſigen größten 
Ueberſetzungs⸗ und Korreſpondenz⸗Offizin, Herrn Delavte, 


in der Rue Jean Jacquen Rouſſeau dafuͤr, daß er feine 


Korreſpondenzen ſtets fuͤr die Sache der Chriftinos vor⸗ 
theilhaft einrichtete, einen Orden verliehen. . 

An der heutigen Boͤrſe ſtockten alle Geſchaͤfte. Aus 
Madrid wollte man Briefe vom ten haben, wonach 
Mendizabal die Abſicht haben ſoll, gegen Ende dieſes 
Monats, auf den Grund des ihm bewilligten Votums 
des Vertrauens, eine Verordnung zur Feſtſtellung des 
Schickſals der Staatsglaͤubiger zu erlaſſen. Gleichwohl find 
heute hier die Spaniſchen Fonds um etwas zuruͤckgegangen. 

Die Sardiniſche Regierung hat ſehr ſtrenge Befehte 
ertheilt gegen alle Individuen, die die Grenze paſſiren, 
damit Niemand, der zur politiſchen Propaganda gehoͤrt, 
nach Savoyen und Piemont komme. Alle Buͤcher po⸗ 
litiſchen Inhalts, werden an der Grenze confiseirt. 

Fieschi's Prozeß. Sitzung vom 11. Februar 
(Fortſetzung.) Im weitern Verfolg des Vortrages von 
dem Vertheidiger Morey's, Herrn Dupont, ſagte dieſer: Als 
aber auf Krieg und Schlachten der Friede folgte, ſucht der 
Eine, ein unruhiger Menſch, dem Blut und Bewegung Be⸗ 
duͤrfniß geworden war, die Ruhe Europa's von Neuem zu 
ſtoͤren, und macht den Wegweiſer Murats; der Andere im 
Gegentheil kehrt in fein Vaterland zurück, ergreift ein 
ehrenvolles Handwerk, und lebt als guter Buͤrger. Er 
traͤgt deshalb nicht weniger in ſeinem Herzen die Erinns⸗ 
rung an feinen früheren Stand. Er hat fein Vater⸗ 
land nicht 20 Jahre lang vertheidigt, um es mit Ver⸗ 
gnuͤgen von fremden Horden uͤberſchwemmt zu ſehen; er 
laͤßt ſich unbedachte Aeußerungen zu Schulden kommen, 
wird vor Gericht geſtellt, aber freigeſprochen. Später 


ſtoͤßt Morey auf oͤffentlicher Straße einen fremden Sol⸗ 


daten nieder, der einem jungen Maͤdchen Gewalt anthun 


will. Man ſtellt ihn auch dieſer That halber vor Gen = 


richt; aber wo haͤtte man einen Richter gefunden, der 
ihn hätte für ſchuldig erklaren mögen; er ward abermals 
freigefprochen! Und ſoll ich das häusliche, fo ehrenwerthe 
Leben Morep's ſchildern? Die Sorgfalt, mit der er 
feine Kinder erzieht? Die Dienfte, die er feinen Freun⸗ 
den leiſtet? ... Was thut Fieschi während dieſer Zeit? 
Er laßt ſich in feinem Vaterlande wegen Died ſtahls und 
Verfaͤlſchungen verurtheilen. Morey, mit einer zahlret⸗ 
chen Familie belaſtet, nimmt noch eine unglückliche Watſe 
an Kindesſtatt an. Fieschi dagegen begegnet auf feinem 
Wege einem jungen Mädchen, das er verführt; es Aſt 
die Tochter feiner Frau, gder doch der Frau, mit der 
er Jahve lang gelebt hat; er begeht gleichſam ein blur⸗ 
ſchaͤnderiſches Verbrechen.... (Bieschi bewegt ſich mit 
großer Heftigkeit auf feiner Bank; er ſpricht bald mit 
ſeinen drei Vertheidigern, bald ſcheint er Noten zu neh⸗ 
men; dann ſteht er ploͤtzlich auf, kreuzt die Arme uͤber 
einander und ſieht Herrn Dupont mit funkelnden Augen 
an.) Erwagen Sie, meine Herren, unparteiiſch Beider 
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Leben und fragen Sie ſich dann, weſſen Behauptung 
am meiſten Vertrauen verdient. Wenn Fieschi hier nicht 
als Anklaͤger aufgetreten, wenn er nur Angeklagter wäre, 
ſo haͤtte er ein Recht auf Gefuͤhle der Menſchlichkeit, 


auf die Achtung, die ich ſtets vor einem Angeklagten 


en werde. Ich wuͤrde es mein ganzes Leben lang 
bereuen, wenn ich ein Wort ſagte, das ihm ein Haar 
auf dem Kopfe kruͤmmte. Aber Fieschi hat ſich zum 
Anklaͤger aufgeworfen, und wir haben uns zu vertheidi⸗ 
gen, nicht ſowohl gegen das oͤffentliche Miniſterium, als 
gegen Fieschi; denn das oͤffentliche Miniſterium wieder⸗ 
holt nur die Anklagen Fieschi's. Wir muͤſſen daher die 
Beweggruͤnde zu Fieschi's Benehmen aufſuchen. Er 
leugnet ſein Verbrechen nicht; das kann er nicht, denn 
er iſt auf der That ertappt worden; aber er weiß, daß 
jede Strafe ſich mildern laͤßt. Zwiſchen dem Tode und 
dem lebenslaͤnglichen Gefaͤngniſſe it für Fieschi noch ein 
ungeheurer Unterſchied. Er mag noch ſo laut ausrufen: 
Ich verachte den Tod! Man gebe mir den Tod; ich 
wuͤnſche ihn herbei! Eben wegen dleſer anſcheinenden 
Sehnſucht nach dem Tode, glaubt ihm Niemand. Wenn 
er den Tod geſucht haͤtte, ſo wuͤrde er ſein unſeliges 
Geheimniß mit ins Grab genommen haben. Niemals 
hat man geſehen, daß ein Verbrecher ſich durch ſolche 
erbitterte Anklagen gleichſam noch einmal geſchaͤndet haͤtte. 
Die Eitelkeit, die ihn beherrſcht, haͤtte ihn veranlaſſen 
muͤſſen, als der einzige Schuldige, als der einzige Ur⸗ 
heber des Attentats zu erſcheinen, und die ganze furcht— 
bare Ehre fuͤr ſich in Anſpruch zu nehmen. Im Gegen⸗ 
theil aber, man ſieht ihn ploͤtzlich die Iſchaͤndliche Ber 
ruͤhmtheit, nach der er ſtrebt, aufgeben; man ſieht 
ihn von der blutigen Unſterblichkeit, die er ſich gruͤnden 
wollte, herabſteigen, und ſich ſelbſt in das dritte Glied 
ſtellen. (Fieschi bekaͤmpfte mit vieler Muͤhe einen lau⸗ 
ten Ausbruch ſeiner Wuth; er gebehrdet ſich wie ein 
Unſinniger, und haͤlt ſich von Zeit zu Zeit die Ohren 
zu. Seine Vertheidiger ermahnen ihn fortwaͤhrend zur 
Ruhe.) Herr Dupont wiederholte hierauf die verſchie— 
denen Erzählungen Fieschi's uͤber die Art und Weiſe, 
wie das Attentat vorbereitet und ausgeführt worden ſey, 
und fährt dann fort: Dies iſt, m. H., Fieschis Syſtem. 
Wenn Fieschi ſich mit Hilfe eines ſolchen Syſtems nur 
vertheidigen wollte, ſo wuͤrde ich es nicht bekaͤmpfen; 
aber bemerken Sie, mit welcher Geſchicklichkeit er den 
dritten Platz einzunehmen gewußt hat, und wie er dahin 
gebracht worden iſt, dieſe angeblichen Aufſchluͤſſe zu geben. 
Sie haben ſich ſelbſt, meine Herreu, von der Intelli⸗ 
genz und dem Scharfſinne dieſes Menſchen uͤberzeugen 
konnen. Er verſteht das geringſte Wort, die geringſte 
Biegung der Stimme. Nun wohl, ich werde Ihnen 
beweiſen, daß er fein Anklage⸗Spſtem gegen Morey erſt 
in dem Augenblick vervollſtaͤndigt hat, wo er mit Nina 
Laſſave konfrontirt wurde. Erſt nachdem er die Erklaͤ⸗ 
rungen der Laſſave vernommen hatte, ergänzte er feiner, 
ſeits feine Anklage. Der Herr General⸗Prokurator hat 
ih im Irthume befunden, als er Ihnen ſagte, daß 
Nina und Fieschi im geheimen Verwahrſam geweſen 
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wären und nicht mit einander hätten kommuniziren koͤn⸗ 
nen. Ich werde durch die Verhoͤre beweiſen, daß Fieschi 
von den Ausſagen der Nina Kenntniß gehabt hat. Ich 
befinde mich in einer ſchwierigen Lage, meine Herren; 
ich ſpiele hier eine Rolle, die einem Advokaten nicht 
ziemt; ich muß nämlich einen Mann anklagen, um einen 
anderen zu vertheidigen; aber Fieschi ſelbſt hat mich 
auf dieſes Terrain gefordert. Es iſt augenſcheinlich, daß 
er ſein Syſtem erfunden hat, um ſeinen Kopf zu ret⸗ 
ten. Ich mache ihm dies nicht zum Vorwurf, ich tadle 
es nur, daß er die Schuld auf andere waͤlzen will. 
Wenn Sie ſich einmal uͤberzeugt haben, daß dies die 
Grundlage ſeines Syſtems iſt, ſo koͤnnen Sie ſich ſein 
Benehmen leicht erklären, und Sie haben dann den 
Schluͤſſel zu ſeinen Denunciationen. Sie begreifen das 
Intereſſe, welches Fieschi beherrſcht. Wenn er allein 
ſteht, ſo kann er ſeinen Kopf nicht retten; wenn er aber 
Mitſchuldige hat, fo kann er, ihnen die erſte Idee zu 
dem Attentate aufbuͤrden; er iſt alsdann nur ein blin⸗ 
des, rohes Werkzeug und nicht mehr der Schuldigſte! 
Herr Dupont geht nun weitlaͤuſig in die Details des 
Fieschiſchen Syſtems ein und ſuchte mannigfache Wider⸗ 
ſpruͤche in demſelben nachzuweiſen. Er hebt unter Ande⸗ 
rem heraus, daß Pepin, nachdem ſchon Alles zu dem 
Attentat vorbereitet geweſen, ausgerufen haben ſolle: 
Wird ſich denn Niemand finden, der ein Gewehr auf 
Ludwig Philipp abfeuert? Dies ſei ein unſinniger Aus⸗ 
ruf, wenn man ſchon Alles vorbereitet gehabt haͤtte. 
Herr Dupont weiſt auch nach, daß Fieschi Niemandes 
Unterſtuͤtzung zur Vorbereitung des Attentats bedurft 
hätte, da aus feinen Papieren hervorginge, daß er in 
drei Monaten uͤber 1100 Fr. eingenommen habe. Mit 
großem Unwillen wies Herr Dupont die Behauptung 
zuruͤck, daß Caivagnac und Guinard auf irgend eine 
Weiſe bei dem Attentate betheiligt geweſen waͤren. Man 
kann, rief er aus, Caivagnac und Guinard, die ich mit 
Stolz meine Freunde nenne, politiſcher Vergehen halber 
verfolgen und verurtheilen ... Der Praͤſident: Ich muß 
dem Vertheidiger bemerklich machen, daß die genannten 
Perſonen verurtheilt worden ſind: aber des Wortes 
Verfolgung darf er ſich nicht bedienen. Herr Du⸗ 
pont: Nun ja, die Politik kann ſie verurtheilen; aber 
ſie eines Verbrechens uͤberfuͤhren, niemals! Ich wuͤrde 
Cavaignacs Hand nicht als Freund gedruͤckt haben, wenn 
ich ihn auch nur eines Gedankens an ein ſolches Ver⸗ 
brechen fir. faͤhig gehalten hätte. Auf die Gefahr, es 

den Orakeln der Juſtiz an der gehörigen Achtung fehlen 
zu laſſen, proteſtire ich gegen jede, ſelbſt indirekte An- 
ſchuldigung, die man gegen meine Freunde erheben will! 
Bei dieſen Worten erſcholl lauter Beifall und Bravo / 
rufen in einer der Öffentlichen Tribunen. Mehrere Pairs 
erheben ſich und verlangen von dem Praͤſidenten, daß 
er die Tribune raͤumen laſſe. Als ein Huiſſier dazu 
Befehl erhalten hatte, ſtand in jener Tribune ein Mann 
auf und erklärte, er habe ſich zu der Störung hinreißen 
laſſen. Er wurde durch die Beamten des Gerichts 
ginausgefuͤhrt, und nachdem die Ruhe wliederhergeſtellt 
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worden war, ſetzte Herr Dupont ſeine Rede fort und 
wies darauf hin, daß kein einziger Zeuge mit Beſtimmt / 
heit in Morey den Mann erkannt habe, der oͤfter zu 
Fieschi gekommen ſei. Alle ſtimmten darin uͤberein, daß 
jene Perſon auf eine Weiſe gekleidet geweſen waͤre, wie 
Morey notoriſch niemals gegangen ſey. Als die Sitzung 
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um halb 6 Uhr aufgehoben wurde, war Herr Dupont 


mit feinem Plaidoyer noch nicht zu Ende und verſchob 
den Schluß bis auf die naͤchſte Sitzung. Das weitere 
Verhoͤr Boireau's, welches der Praͤſident angekuͤndigt 
hatte, fand nicht ſtatt. i 
Sitzung vom 12. Februar. Je naͤher der Pro⸗ 
zeß ſeinem Ende ruͤckt, deſto mehr nimmt der Andrang 
des Publikums zu. Man hofft immer noch auf ent⸗ 
ſcheidende Zwiſchen-Ereigniſſe und iſt beſonders auf 
Fieschi's Rede geſpannt, die, wie er verſichert, mehrere 
Stunden dauern wuͤrde. — Gleich nach Eroͤffnung der 
Sitzung ſetzte Hr. Dupont ſein Tages zuvor abgebroche⸗ 
nes Plaidoyer in folgender Weiſe fort: Nachdem ich 
in der geſtrigen Sitzung die Beweiſe, die man gegen 
Morey vorgebracht hat, in Haupt- und in Neben⸗Be— 
weiſe eingetheilt hatte, beſchaͤftigte ich mich zuvoͤrderſt 
damit, den erſten Theil dieſer Beweiſe zu beſeitigen: 
dahin gehoͤrte beſonders ſeine Anweſenheit in dem Hauſe 
des Boulevard du Temple No. 50; und dann unter⸗ 
ſuchte ich einige der Neben-Beweiſe, die man an jene 
Thatſache gereiht hatte, und die nur durch ſich ſelbſt 
Werth haben. Ein anderer Hauptbeweis iſt das Zeug⸗ 
niß der Nina Laſſave: ich muß daher die Fragen, die 
durch dieſen Zeugen angeregt worden ſind, offen und 
vollſtaͤndig unterſuchen. Die Ausſage der Nina Laſſave 
beſteht aus 18 beſonderen Angaben. Unter dieſen Ans 
gaben befinden ſich wieder einige Haupt⸗Argumente, und 
andere, die rein aceeſſoriſch find und nur unter der Der 
dingung Werch haben, daß die erſteren wahr ſind. 
Morey kann einen Theil jener Angaben eingeſtehen; 
drei derſelben aber leugnet er, weil ſie durchaus erlogen 
ſind. Laſſen Sie uns unterſuchen, ob es moͤglich war, 
daß Morey der Laſſave ſolche Dinge anvertraute. Kann 
man wohl vernuͤnftigerweiſe annehmen, daß Morey ohne 
alle Nothwendigkeit einem jungen Maͤdchen, das ſich 
den aͤngſtlichen Beſorgniſſen hingab, fein Verbrechen 
entdecken würde, Nein, das iſt eine moraliſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Indeß hat Nina Laſſave in Ihrer Gegenwart 
ſo ausfuhrliche und umſtändliche Erklaͤrungen abgegeben, 
daß ich mich genoͤthigt ſehe, eine moraliſch unmoͤgliche 
Thatſache zu erläutern. Nehmen Sie an, daß Nina 
die moraliſche Mitſchuldige Fiescht's ſei, ich ſage nicht, 
ſeine geſetzliche Mitſchuldige, aber daß ihr Fieschi ſeinen 
Plan anvertraut hatte. Was wäre dann fo Außeror⸗ 
dentliches dabei, daß ſie Details weiß, die ihr Fieschi 
mitgetheilt hat. Nina lebte mit Fiesch, er hat ihr 
daher leicht ſeinen Plan mittheilen koͤnnen. Nina konnte 
mit Recht fuͤrchten, eingezogen zu werden, und ſie mußte 
es auch werden; aber wenn fie alle Umſtände des At⸗ 
tentats, als ihr von Morey mitgetheilt, erzählt, dann 
hat ſie dieſelben erſt nach dem Attentat erfahren und 
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mithin von der Juſtiz nichts zu fürchten. Werfen Sie 
einen pruͤfenden Blick auf den Charakter und die Leiden⸗ 
ſchaften der Nina Laſſave; weſſen iſt fie nicht fähig? 
Fiescht hat fie Ihnen geſchildert, indem er in einer der 
früheren Sitzungen ſagte: „Ich habe ihr meine 
Grundſaͤtze eingeprägt.“ Wenn fie aber fein Zoͤg⸗ 
ling iſt, jo iſt fie wahrlich der Lüge und der Verſtel⸗ 
lung fähig. Denn iſt in der That vernuͤnftigerweiſe 
anzunehmen, daß Nina nichts von dem Attentat gewußt 
hot? Wenn ſie gar nicht davon unterrichtet geweſen 
wäre, hätte fie dann wohl fo gar keinen Verſuch ges 
macht, in Fieschi's Zimmer zu gelangen? Hätte nicht 
ein Gefühl der Eiſerſucht, das den Frauen jo natürlich 
iſt, ſie dazu bewegen muͤſſen? Und woher koͤmmt es 
denn, daß die Laſſave in der Salpetrisre keine Ruhe 
hat, daß fie ſich aufgeregt umhertreibt und gerade zu 
der Stunde, wo das Attentat begangen werden ſollte, 
nach dem Boulevard eilt? Kaum hoͤrt ſte von dem 
Attentat, ſo iſt ſie von einer Sache uͤberzeugt, wovon 
man keine Ahnung haben kann, wenn man nicht im 
Voraus unterrichtet geweſen iſt. — Hr. Dupon nimmt 
jetzt alle Angaben der Laſſave eine nach der andern 
durch und ſucht die Unwahrheit derſelben zu beweiſen. 
Morey, aͤußert er unter Anderm, konnte der Nina nicht 
ſagen, daß die Läufe, die Fieschi geladen, geſprungen 
waͤren. Er konnte es aus dem einfachen Grunde nicht 
ſagen, weil er es nicht wußte. Fieschi hat von einer 
Kugelform geſprochen, die mein Klient angeſchafft haben 
ſoll; aber in einem ſeiner erſten Verhoͤre ſagt Fieschi, 
daß er die Kugeln ſelbſt gegoſſen und die Form in den 
Kanal geworfen habe. Nina Laſſave behauptet, daß 
Morey Kugeln, die er bei ſich getragen, hinter eine 
Hecke geworfen habe. Iſt es aber wohl glaublich, iſt 
es möglich, daß Morey, der ſich doch in Gefahr glau⸗ 
ben mußte, der Nina ſagen konnte: Da ſind Kugeln, 
die mich kompromittiren koͤnnten; ich werfe ſie hierher, 
merken Sie ſich den Ort wohl, damit ſie ihn noͤthigen⸗ 
falls den Gerichten anzeigen koͤnnen? Sagt uns nicht 
der geſunde Menſchenverſtand, daß, wenn Morey ſich 
der Kugeln hätte entledigen wollen, er fie lieber einzeln 
auf die Straße oder ins Waſſer geworfen, als ſie, 
gleichſam wie einen koſtbaren Schatz, hinter einer Hecke 
verborgen haben wuͤrde? Was beweiſen die Beſorg⸗ 
niſſe und die Theilnahme, die Morey gegen gewiſfe 
Zeugen iu Bezug auf Nina Laſſave ausgeſprochen hat? 
Fuͤrchtet Morey für ſich, als er fie verbergen, als er 
ſie nach Lyon ſchicken will? Iſt er es, der die Blicke 
der Polizei ſcheut? Nein, er ſucht ein junges Mäd⸗ 
chen zu retten, die ſich ſo kompromittirt weiß, daß 
fie en. ſchloſſen iſt, ſich das Leben zu nehmen; er fuͤhlt 
Mitleid mit ihrer Lage; er ſucht ſie den Nachſorſchun⸗ 
gen der Behoͤrde zu entziehen; aber ſich ſelbſt zu ver⸗ 
bergen — daran denkt er nicht, denn er iſt ſich keiner 
Schuld bewußt. Der Herr Gereral⸗Prokurator hat in 
feinem Requiſitorium gefagt, daß ich, indem ich Morey 
gerathen hätte, nicht ſogleich die ganze Wahrheit zu far 
gen, fein erſter Anklaͤger geworden ſei. Ich der An⸗ 
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kläͤger Morey's! Ich ſchwoͤre es hier auf meine Ehre, 
daß, wenn ich Morey fuͤr ſchuldig hielte, ich nicht 14 
Tage meines Lebens vergeudet haben wuͤrde, um der 
Anklage Schritt vor Schritt zu folgen; ich wiirde wahr; 
haftig die Aktenſtuͤcke dieſer voluminoͤſen Inſtruction 
nicht beinahe auswendig gelernt, ſondern mich hoͤchſtens 
auf einige allgemeine Bemerkungen beſchraͤnkt haben. 
Wenn Morey in Bezug auf feine Verhaͤltniſſe mit der 
Nina Laſſave die Unwahrheit geſagt hatte, ſo war dies 
aus Menſchlichkeit geſchehen; er hatte gelogen, wie man 
wohl luͤgt, um Jemanden einer großen Gefahr zu ent; 
reißen. Meine Herren Pairs, meine Rolle geht zu 
Ende, und die Ihrige wird beginnen! Doch nein, ich 
irre mich; meine Rolle wird allerdings beendigt ſein, 
wenn Sie Morey freiſprechen; aber wenn Sie ihn ver⸗ 
urtheilen, jo dauert meine Rolle fort; ich würde als⸗ 
dann Alles aufbieten, um den Mitſchuldigen Fieschis 
aufzufinden. Und wenn ich ihn faͤnde, m. H., wenn 
ich ihn fände, und Morey ſchon durch ihren Urtheils⸗ 
ſpruch auf dem Schaffot geſtorben waͤre! ... Ich habe 
eine ſchmerzliche Pflicht erfuͤllt, Sie, m. H., werden 
jetzt die Ihrige zu thun wiſſen. — Eine große Aufre⸗ 
gung folgte dieſem Plaidoyer, das an vielen Stellen eis 
nen tiefen Eindruck auf die Pairs und auf die Galle— 
rien zu machen ſchien. Hr. Dupont empfing von ſei⸗ 
nen Kollegen lebhafte Gluͤckwuͤnſche. Fieschi hatte ins 
deß zahlreiche Roten genommen und unterhielt ſich ſehr 
lange mit ſeinen Verheidigern. — Nach Wiedereroͤffnung 
der Sitzung nahm Hr. Marie (einer der Vertheidiger 
Pepins) das Wort und begann folgendermaßen: Meine 
Herren Pairs, die Debatten, die hier vor Ihnen ſtatt⸗ 
gefunden haben, machen mir mein Amt ſchwierig und 
gefahrvoll. Als ich die Prozedur zum erſten Male 
durchlief, ſah ich nur einen einzigen Anklaͤger vor mir, 
und dieſer Anklaͤger war Fieschi. Ich geſtehe Ihnen, 
meine Herren, daß ich niemals begriffen habe, wie die 
Vernunft eines rechtlichen Mannes ſich vor einem fol 
chen Ankläger hat beugen koͤanen. Er ſelbſt hat dies 
empfunden, er hat in einem ſeiner Verhoͤre ausgerufen: 
Ich bin ein Mörder, ich verdiene freilich“ nicht, daß 
man mir Glauben ſchenkt. Unſer zweiter Ankläger iſt 
jetzt Boireau geworden, indem er einem Einfluß nad 
gegeben hat, deſſen ganze Heiligkeit ich anerkenne. Die 
Thraͤnen feiner Mutter haben Bolreau vermocht, als 
Anklaͤger Pepins aufzutreten. Ja, wenn er unſchuldig 
iſt, ſo begreife ich ſeine Geſtaͤndniſſe. Wenn er aber 
ſchuldig iſt, wie der Herr General-Prokurator behaup— 
tet, koͤnnen daun feine Geſtändniſſe den. Tod eines Mens 
ſchen nach ſich ziehen? Wie dem aber auch ſei, und 
wie ſchwierig auch mein Auftrag ſeyn möge, ſo unter⸗ 
füge mich doch die Zuverſicht, daß ich nicht, als uns 
nutzer Vertheidiger, gegen eine ſchon gebildete Ueberzeu⸗ 
gung anzukämpfen haben werde. Ihre Gerechrigkeit, 
m. H., Ihre Unparteilichkeit wird noch einige Augen 
bl cke mit Fallung des Urtheils zögern. Ich werde mich 
rz faſſen können; denn die Details, in welche mein 
Kollege uͤber eine Stellung eingangen iſt, die uns in 
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vielen Punkten gemein iſt, Überhebe mich der Nothwen⸗ 
digkeit, ſelbſt auf jene Details zuruͤckzukommen. Ich 
werde gleichſam nur auf der Hoͤhe bleiben, und ich hoffe, 
daſelbſt Gruͤnde zu finden, die, wenn ſie auch nicht zu 
einer gaͤnzlichen Losſprechung führen, doch wenigſtens 
jene furchtbare Strafe abwenden werden, auf die der 
Hr. General-Prokurator gegen meinen Klienten anträgt. 
Ich begebe mich ſogleich auf das Terrain, auf welches 
der Hr. General-Prokurator mich gefordert hat. Er 
hat Ihnen geſagt: Fieschi iſt ein Mann, deſſen man 
ſich bedient hat; man hat ſich ſeines unerſaͤttlichen Dur⸗ 
ſtes nach Beruͤhmtheit, ſeiner Gefuͤhle der Dankbarkeit 
und ſogar ſeiner zarteren Neigungen bemaͤchtigt und 
mit Huͤlfe aller dieſer Elemente hat man ihn zum Vers 
brechen getrieben; Fieschis Ungluͤck iſt geweſen, daß er 
ſich in einer verderbten Atmoſphaͤre befunden hat. Ich 
erinnere Sie zuvoͤrderſt an die Ausſage des Herrn 
Baude, der uns Fieschi als einen ſchlauen, verſchmitzten 
und hoͤchſt unerſchrockenen Menſchen ſchildert, der weder 
Karliſt noch Republikaner ſei, und alle politiſchen Mei⸗ 
nungen verachte. Aber was bedarf ich jener Ausſage; 
Fieschi hat es ſich ſelbſt angelegen ſein laſſen, uns zu 
zeigen, daß ſein Charakter das Muſter der Verſtellung 
und der Wildheit iſt. Der Gedanke und die Ausführ 


rung des Attentats gehoͤren offenbar ihm allein an, und 


man hat nicht noͤthig, ſich zu fragen, aus welchen Gruͤn⸗ 
Nein, er giebt 
ſich nicht den Illuſionen einer politiſchen Meinung hin, 
nein, fein Herz iſt nicht von jenem religioͤſen Fanatis⸗ 
mus durchgluͤht, der oft zu den groͤßten Verbrechen 
treibt, ſondern er hegt einen tiefen Haß gegen die Ge— 
ſellſchaft, die ihn aus ihrem Schooße geſtoßen hat, die 
wit dem Korſikaniſchen Dieb, mit jenem Betruͤger nichts 
zu thun haben wollte. Das iſt der Grund ſeines Ver⸗ 
brechens! Wie der Herr General-Prokurator Ihnen 
ganz richtig geſagt hat: Der Trieb, ſich auf irgend eine 
Weiſe einen Namen zu machen, hat feinen Arm bewaff⸗ 
net. (Fieschi ſcheint in der heftigſten Aufregung. Er 
ſchreibt mit zitternder Hand einige Noten.) Ja, m. H., 
ja, ich begreife dieſen Durſt nach blutiger Berühmthelt 
in Fieschi; ich begreife, daß er, als er ſeine Maſchine 
ein fo furchtbares Werkzeug der Zerſtoͤrung, betrachtete, 
zu ſich ſelbſt geſagt haben kann: Fieschi wird kein ge⸗ 
woͤhnlicher Meuchelmoͤrder ſeyn, er wied durch einen 
Schuß eine ganze Dynaſtie toͤdten; aus dieſem furcht⸗ 
baren Gemetzel wird ein Buͤrgerkrieg entſtehen, und aus dies 
ſem Meer von Blut und Jammer wird mein Name 
auftauchen, um bis in die fernſte Zukunft in ſchauder⸗ 
hafter Bfrühmtheit zu glaͤnzen. (Allgemeine Bewe⸗ 
gung.) Und Fieschi kann auch jetzt allenfalks mit feb 
nem Ruhm zufrieden feyn; denn man bewundert ihn, 
man ſchmeichelt ihm, und die öffentliche Meinung er- 
ſpart ihm die verdiente Strenge. Wahrſcheinlich will 
man, daß fein Gang zum Schaffot einem Triumphzug 
gleiche. Ich hoſſe aber, daß die öffentliche Sittlichkeit 
hiergegen proteſtiren werde. Fiescht wird die Strafe 


lar ſein Verbrechen erleiden, und wenn fein Name auf 
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die Nachwelt koͤmmt, fo wird er verflucht dahin gelan⸗ 
gen — das bin ich feſt uͤberzeugt! ... Laſſen Sie uns 
das fruͤhere Leben meines Klienten unterſuchen. Bis 
zu dem Jahre 1832 war Pepin allen politiſchen Vereinen 
und dem Kampfe der politiſchen Meinungen fremd ger 
blieben. Zu jener Zeit hatte er das, Unglück durch 
einen Zufall in die Juni⸗Unruhen verwickelt zu werden; 
er wurde vor ein Kriegs⸗Gericht geſtellt. Men klagte 
ihn, der damals Capitain der National-Garde war, an, 
auf feine Waffenbruͤder geſchoſſen zu haben. Sch ver 
theidigte ihn auch damals; die Anklage erwies ſich als 
durchaus ungegruͤndet, und er wurde freigeſprochen und 
vollkommen gerechtfertigt. Durch dieſen Prozeß erlangte 
Pepin eine ungluͤckliche Berühmtheit, die ihn in einige 
Aſſociationen hineinzog. Aber ſie begreifen, daß dieſer 
Mann mit feinen beſchraͤnkten Geiſteskraͤften, mit ſei— 
nem ängſtlichen Charakter nur eine ſehr untergeordnete 
Nolle ſpielen konnte, und daß, wenn er wirklich an dem 
vorliegenden Complotte Theil genommen haͤtte, was ich 
durchaus nicht einraͤume, es nicht als Anſtifter geſche— 
ben fein koͤnnte. Ich erkläre mir ſehr wohl, warum man 
geſucht hat, ihn, trotz der offenbaren Unwahrſchein— 
lichkeit, als das Haupt der Verſchwoͤrung zu bezeichnen. 

(Fortſetzung folgt.) 

En g lg er 


London, vom 12. Februar. — Am Montage hielt 


der König eine Geheime⸗Raths⸗Sitzung, welche von allen 


Kabinets⸗Miniſtern beſucht wurde, und in welcher ber 
ſchloſſen worden iſt, daß im laufenden Jahre 33,000 
Matroſen beſoldet werden ſollen, d. h. stiva 5000 mehr 
als bis jetzt. » 
In der Sitzung des Unterhauſes vom gten erhielt 
kord John Ruſſeſl Erlaubniß, eine Bill wegen der Ein⸗ 
regiſtrirung der Fremden einzubringen, und Hr. Hume 
verſuchte, jedoch vergeblich, ein Amendement zu dem Ans 
ag uͤber den Bau der Parlamentshaͤuſer durchzuſetzen, 
mzufolge dieſelben an der Stelle, wo jetzt Marlbou⸗ 
toug⸗Houſe ſteht, aufgeführt werden ſollen. Sein Amens 
ement wurde durch 141 gegen 42 Stimmen verworfen. 
orgeſtern vertagte ſich das Unterhaus ſchon um 5 Uhr, 
ne ein Geſchaͤft von Bedeutung vorgenommen zu has 
den. — In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
wurde die Bill wegen Umwandlung der Zehnten in 
gland und Wales zum erſten Male verleſen, nachdem 
ord John Ruffell, von dem fie ausgeht, in der Sitzung 
dom ten die Grundzüge derſelben auseinandergeſetzt 
batte. Die weſentlichſte Beſtimmung iſt die Einſetzung 
einer Central Behörde, nach Art der für die Ausführung 
neuen Armen, Geſetzes angeordneten, welche die, 
freiwillig von den Betheiligten vorgenommene, Umwand⸗ 


lung genehmigen, und uber einſeltige Antraͤge auf die⸗ 


&be Art zu entfcheiden haben ſoll, daß jedenfalls die 
mwandlung bewirkt, und nur die Modiſtcarionen der, 
elben in jedem einzelnen Falle nach dem Ermeſſen die, 
® Behörde geordnet werden. Als Maximum des Be⸗ 
ufs der convertirten Abgabe ſchloͤgt Lord Ruſſell 70 pet. 
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und als Minimum 60 pCt. des Brutto⸗Ertrages der 
urſpruͤnglichen Zehnten vor. Die Converſion ſolb in 
eine, anſtatt der Zehnten zu erlegende Geldſumme ge⸗ 
ſchehen, deren Betrag nach dem Werthe des Waizens, 
der Gerſte und des Hafers, waͤhrend der letzten 7 Jahre 
ein fuͤr alle Male beſtimmt werden ſoll. Widerſpruch 
fand der Vorſchlag bei der erſten Entwickelung deſſelben 
nur von Seiten des Sir Rob. Inglis, welcher gegen 
alle und jede Reduction der Zehnten proteſtirte. Die 
Bill ſoll am 22ſten d. M. zum zweiten Male verleſen 
werden. Außerdem war geſtern eine unbeſchreiblich ſtuͤr 
miſche Debatte in Folge der Einbringung der Petition 
der Wähler von Carlow, in Bezug auf die beruͤchtigte 
Wahlſache der HH. Raphael und Vigors, bei welcher 
bekanntlich Hr. O'Connell aufs Stäͤrkſte angeſchuldigt 
wird. Hr. O'Connell bediente ſich in feiner Rede, die 
er im Laufe der Debatten hielt, fo ungemeſſener Aus⸗ 
druͤcke, daß der Sprecher ihn auffordern mußte, ſich in 
den Schranken der Maͤßigung zu halten. Aus ſeiner 
ganzen Rede ging deutlich hervor, daß die Sache uͤber⸗ 
haupt ihn tief verwundet hat und daß er es fehr gern 
geſehen haben wuͤrde, wenn daruͤber tiefes Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet worden waͤre. Das Haus behielt ſich die 
nahere Erwaͤgung vor. N ; 
Der Courier beginnt fein geſtriges Blatt mit einem 
Artikel, worin er den Deutſchen Zoll⸗Verband gegen die 
Angriffe der Times in Schutz nimmt und auseinander; 
ſetzt, daß in dieſem Verein durchaus nichts Feindſeliges 
gegen Großbritannien liege, und daß ſein Zweck nur die 
Befoͤrderung von Deutſchlands Gedeihen ſei. Das ge⸗ 


nannte Blatt ſteht nicht an, zu erklaren, es freue ſich 


daruͤber, daß Preußens Bemuͤhungen, den Deutſchen 
Staaten einen gleichfoͤrmigen Tarif zu geben, ſchon in 
ſo großer Ausdehnung gelungen ſeien. Daß England 
dadurch nicht leide, fagt der Courier, ergebe ſich daraus, 
daß ſeine Ausfuhr nach Deutſchland in den letzten zwei 
Jahren noch zugenommen habe; auch ſei der Waaren⸗ 
und Produkte⸗Austauſch zwiſchen Preußen und England 
bis jetzt noch nicht zum Nachtheil des letzteren ausge⸗ 
fallen, denn es habe noch niemals Gold an Preußen zu 
zahlen gebraucht. „Die Times ſagt“, fährt der Cou- 
rier fort, „daß unfere Einfuhr aus Oſt⸗Preußen in den 
letzten zehn Jahren zugenommen habe. Aber, fragen 
wir, iſt dies auch in den letzten vier Jahren der Fall 
geweſen? Wir fuͤhren von Danzig und Koͤnigsberg viel 
ein, aber nur, wenn wir uns nicht anders helfen koͤn⸗ 
nen, das heißt, wenn wir entweder 8 oder 
fremdes Getraide kaufen muͤſſen. Sonſt iſt unfere Ein⸗ 
fuhr aus Oſt- Preußen in der That ſehr unbedeutend. 
Ueberdies beftehen die Einfuhr - Artikel aus Oſt⸗Preußen 
in Getraide, Bauholz und anderen ſchweren Gegenſtän⸗ 
den, die direkt eingefuhrt werden muͤſſen; wogegen die 
Ausfuhr-⸗Artikel, das Salz ausgenommen, in Baumwol⸗ 
len-Garn und Zeugen, in Wollen: und harten Waaren 
beſtehend, faſt ſaͤmmtlich über Hamburg eingeführt und 
von da auf der Elbe und auf Kanälen nach ihrer Ba. 
ſtimmung verſchifft werden. Auch iſt der Preuß lſche 


Tarif gar nicht druͤckend. Jedenfalls muͤſſen die Preußen 
lachen, wenn ſie uns daruͤber klagen hoͤren. Uns, die 
wir jetzt einen Zoll von 50 Sh. fuͤr den Quarter auf 
Preußiſchen Weizen und einen Zoll von 45 Sh. fuͤr 
die Ladung auf Preußiſches Bauholz legen, ſteht es 
ſchoͤn an, den Preußen das Druͤckende ihrer Zoͤlle vor— 
zuhalten! Was Lord Palmerſton oder Herr Poulett 
Thomſon in dieſer Angelegenheit zu thun gedenken, 
wiſſen wir nicht und kuͤmmern uns auch nicht darum. 
Aber gewiß wird es fuͤr ihren Kredit und fuͤr den des 
Landes um ſo beſſer ſein, je weniger ſie ſich in den 
Preußiſchen Zoll⸗Verband miſchen. Preußen kann die 
Zölle auf fremde Waaren nicht zu ſehr erhöhen, ohne 
an den langen Grenzen des Vereins zum Umſichgreifen 
des Schleichhandels Anlaß zu geben. Das einzige Hin⸗ 
derniß, was unſerem Verkehr mit Deutſchland im Wege 
ſteht, iſt unſere eigene Politik. Wenn wir ſeine 
wichtigſten Artikel von unſeren Maͤrkten ausſchließen, 
verfährt es natuͤrlich eben ſo gegen uns.“ 

Die Ausfuhr von Wollenwaaren aus Großbritannien 
iſt in den letzten eilf Monaten um faſt 1 Mill. Pfund 
geſtiegen, naͤmlich von 5,515,960 auf 6,460,144 Pfd. 

Im Globe lieſt man Folgendes: „Handelsbrieſe aus 
New York vom 17ten v. M. berichten, daß ein Courier 
von Waſhington abgegangen iſt, um die Amerikanifche 
Flotte aus dem Mittellaͤndiſchen Meere zuruͤckzurufen. 
Die Geſchaͤfte in New York waren ſehr lebhaft, und 
Kriegsartikel ſtiegen im Preiſe. Eine ungeheure Quan⸗ 
titaͤt von trockenen Waaren iſt in New York angekom⸗ 
men, um die durch das letzte Feuer vernichteten Vor⸗ 
raͤthe zu erſetzen.“ ne 


E 

Bruͤſſel, vom 13. Februar. — Herr Gendebien 
ſagte vorgeſtern bei den ſtuͤrmiſchen Verhandlungen uͤber 
das Gemeindegeſetz in der Aufregung folgende merkwuͤr⸗ 
dige Worte: „Die Hollaͤndiſche Regierung hat ſich, bis 
auf einige Hartnäckigkeit in Dingen, welche ich jedoch 
als Kleinigkeiten anſehe, nichts vorzuwerfen gehabt und 
jedenfalls Belgien die Aus ſicht auf Wohlfahrt und 
Emporblühen geöffnet, während die jetzige Regierung 
nichts als die Foͤrderung des Despotismus im Auge hat.“ 

Der heutige Moniteur enthält das Kriegs : Budget, 
wie die Kammern es bewilligt haben; es ſchließt mit 
37,341,000 Fr. ab. 8 

Die Provinzial: Regierung von Limburg will eine 
Straße von Ruremonde nach der Preußiſchen Grenze 
anlegen, um dieſe Stadt uͤber Heinsberg und Gellkirchen 
in gerade Verbindung mit Aachen zu bringen. 


„ 

Neapel, vom 3. Februar. Unter den, bei der Ge⸗ 
burt des Kronprinzen erfolgten Gnadenbezeugungen iſt 
auch das nachſtehende Koͤnigl. Dekret aufzuführen: 

a Wir von der allgemein in Unſerem Königreiche 
errſchenden Freude die Mehrzahl derjenigen Unſerer 


Unterthanen, welche durch die fruͤheren politiſchen Er 
eigniſſe von ihrem Vaterlande fern gehalten werden, 
und nicht bereits begnadigt worden ſind, nicht aus⸗ 
ſchließen wollen, ſo befehlen Wir, daß diejenigen Unſerer 
Unterthanen, welche aus obigem Grunde zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten ausgewandert oder verbannt worden ſind, 
und deren Namen ſich in einer Unſerem Polizei⸗Mini⸗ 
ſter zugefiellten Note verzeichnet finden, die Erlaubniß 
erhalten, in ihr Vaterland zuruͤchzukehren. Neapel, 
16. Januar 1836. Ferdinand.“ 
n. r  } 
Konſtantinopel, vom 27. Januar. (Privatmitth.) 
Folgendes iſt die in dem bereits mitgetheilten Schreiben 
beruͤhrte Verordnung des Seraskiers-Paſcha für den 
Ramazan: „Im Faſtenmonate Ramazan pfleget Se. 


Hoheit der Großherr ſich nach Konſtantinopel zu beger 


ben, um die edlen Moſcheen zu beſuchen und Sein 
Volk mit Allerhoͤchſtſeiner Gegenwart zu begluͤcken. Im 
verfloffenen Jahre wurden beſondere Verordnungen ger 
druckt und vertheilt, durch welche Jedem die Art und 
Weiſe feines Benehmens und Betragens in den Mo⸗ 
ſcheen ſowohl als in den Gaſſen und auf den Plaͤtzen, 
durch welche Se. Hoheit paſſiren, oder wo Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben ſich aufzuhalten und niederzulaſſen geruhen ſoll⸗ 
ten, vorgeſchrieben wurde. Jedermann war bemuͤht, 
dieſe Verordnungen auf das puͤnktlichſte zu beobachten 
und Se. Hoh. geruhte darüber Allerhoͤchſtihr Wohlge⸗ 
fallen an Tag zu legen. Da die Punkte der obgenann⸗ 
ten Weiſungen allgemein bekannt ſind, ſo iſt es unnoͤthig, 
ſie neuerdings anzufuͤhren. Nun ruͤckte durch Gottes 
Gnade auch der ſegensvolle Faſtenmonat, Ramazan d. Ir 


heran, unter dem Schatten der Regierung Sr. Hoheit 
Gluͤck, Heil und Ruhe verheißend, und es iſt Jeder“ 


manns heilige Pflicht, ſich während deſſelben mehr noch 
als gewöhnlich auf das Alleranſtaͤndigſte und Gebuͤhrendſte 
zu betragen und auf eine geziemende und ſchickliche Weiſt 
einherzugehen. Es geſchah, daß einige junge Leute, Bw 
diente und andere Individuen, anſtatt die Vorleſungen 
in den Moſcheen anzuhoͤren, ſich unter den Erkern und 


Eingaͤngen, in den Ecken und Winkeln und auf der 


Straße vor den Moſcheen, ſchaarenweiſe verſammelten, 
auflachten, als wären fie in Barbierſtuben, zuſammen 
ſprachen und ſich gegenfeitig anhoͤrten und mit dem Roß 
ſenkranze ſpielend ſich herumtummelten. Ein ſolches un“ 
anſtaͤndiges Benehmen iſt ganz und gar pflichtwidrig, un“ 
ſchicklich und ſittenlos und Jedermann ſoll ſich daran 
erinnern, daß der Ort, an dem er ſich befindet, das Haus 

Gottes und des Gebetes iſt, in welchem er ſich auf eine 
andächtige, achtungsvolle und geziemende Weiſe zu ver“ 
halten hat. Sollte daher in einer Moſchee Jemand br 
merkt werden, der ſich auf eine ungebührliche Weiſe be⸗ 


trägt, fo wird er fofort ergriffen und zur Straſe 9“ 


ſchlagen werden, bis ihm die Nägel we 
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Dienſtag, den 23. Februar 1836. 


( Fortſetzung.) 1 
Jedermann ſoll ſich daher wohl huͤten, ſich ein ähnliches 
Benehmen zu erlauben; man ſoll ſich aber in die Mo⸗ 
ſcheen begeben, um dort gebuͤhrlichermaßen ſein Gebet 
und ſeine Andacht zu verrichten und die Predigten und 
Vorleſungen anzuhören. Viele Perfonen aus dem ges 
meinen Volke, welche gerade nicht Geſchaͤften nachzuge⸗ 
hen hatten, pflegten beim Ausrufen des Nachtgebetes 
ſich nicht in die Moſchee zur Verrichtung des Gebetes 
zu begeben, ſondern ſich in Gewoͤlbe zu ſetzen und die 
Zeit mit eitlem Geſchwaͤtze zu tödten. Da dieſes Ber 


tragen den Vorſchriften des Islamismus entgegen iſt, 


1 


derſelbe ſich zu begeben geruhen wird, 


ſo wird von dieſem Ramazan angefangen, Jedermann, 
der beim Ausrufen des Nachtgebetes ſich nicht zur Ver⸗ 
richtung ſeiner Andacht in die Moſchee begiebt, ſondern, 
ohne ſeinen Geſchaͤften nachzugehen, ſich in Barbier⸗ 
ſtuben, Tabak, oder andere Gewölbe ſetzte um die Zeit 
mit Geſpraͤch zuzubringen, augenblicklich angehalten und 
er ſowohl als auch der Beſitzer des Gewoͤlbes, in wel⸗ 
chem er ſich befindet, auf das Strengſte beſtraft werden. 
Eigene Aufſeher werden die Runde machen, um Acht 


zu geben, daß ähnliche Individuen nicht in Gewoͤlben 
gend und ſprechend gefunden werden, ſondern daß ſelbſt 


die Beſitzer der Barbierſtuben und Gewoͤlbe, wenn ſie 
Muhamedaner ſind, ihre Gewoͤlbe ſchließen, und ſich zur 
Verrichtung des Gebetes in die Moſchee begeben, wie 
es die Wuͤrde des Islamismus erheiſcht. Man hofft, 
daß Niemand ſich erkuͤhnen wird zu ſagen: „dieſes 
bringt mir Schaden, ich kann nicht zum Gebete gehen, 
einſt war es ſo und ſo u. ſ. w.“, ſondern daß jeder 
das Heil ſeiner Seele vor Augen habend, befliſſen ſein 
wird, das Nachtgebet in Gemeinſchaft zu verrichten. 
Gleichfalls ſoll Jedermann vor ſeinem Hauſe, Gewoͤlbe 
und Thore den Koth und Schmutz wegfegen, 
kaugewebe von den Fenſtern wegnehmen, die Gaſſen aus⸗ 
ehren und die Aeſer wegbringen laſſen, und bemuͤht 
ein, alles aufs Reinlichſte zu halten. In den Gaſſen 
welche Se. Hoheit wenn ſich Allerhoͤchſtderſelbe nach 
donſtantinopel begeben ſollte, durchzieht, und auf jenen 
ae an denen Allerhoͤchſtderſelbe zu verweilen geruht, 
3 Jedermann auf eine ſchickliche und anſtaͤndige Weiſe 
bergehen, nicht den Kopf umdrehen, um Se. Hoh. 
ſowie auch nicht deshalb mehreremale vorübers 
dean Dieſes Verbot gilt ſowohl für Männer als fuͤr 
N en, für einzelne Perſonen, wie fuͤr ſolche, die zu 
"ei und fünfen herumziehen. Gleichfalls ſollen jene 
belche ſich ſizend auf der Gaſſe und in den Gewölben 
den, nicht ſitzen bleiben und Se. Hoheit anſchauen, 
noch dem Großherrn an den Orten, wohin Allerhoͤchſt⸗ 
ſchaarenweiſe vor⸗ 


die Spin⸗ 


angehen oder nachfolgen. Jede Mannsperſon, welche 
ſich erkuͤhnen wuͤrde, dieſe Verordnung zu übertreten, 
wird ſelbſt, eine Frau aber ſowohl ſelbſt als ihr Ehe⸗ 
gatte, welcher ausfindig gemacht werden wird, geſtraft 
werden. Außer den Handwerks- und Handelsleuten, 
welche zur Betreibung ihres Gewerbes ſich in den Buden 
und Laͤden befinden, ſollen auch alle jene, welche ſich 
der Unterhaltung und des Zuſehens wegen beim Heran⸗ 
nahen des Großherrn in den Varbierſtuben und den 
Gewoͤlben befinden, vor den Fenſtern ntcht ſitzen bleiben 
und den Kopf hinausſtecken, um zu gaffen, ſondern ſich 
etwas zuruͤckziehen. Sollte Jemand dieſe Verordnung 
uͤbertreten, ſo wird er ſowohl, als auch der Beſitzer des 
Gewoͤlbes, in welchem er ſich aufhalten wuͤrde, ja ſogar 
der Zunftmeiſter der Zunft, welchem der Handwerks 
oder Handelsmann angehört, ergriffen und ſtreng beſtraft 
werden. Die Gewerbsleute, die ſich vom Verkaufe er⸗ 
naͤhren, ſollen auch beim Annähern Sr. Hoheit auf eine 
anſtaͤndige und geziemende Weiſe ihren Gefchäften nach⸗ 
gehen — Mehrere Schreiber und andere derlei Indi⸗ 
viduen, nicht kennend die ihnen vorgeſchriebenen Gren⸗ 
zen, haben ſich angewoͤhnt, eine Gattung beſonderer un⸗ 
ſchicklicher Kleidung anzuziehen und ſich ſelbe eigen zu 
machen, in der Abſicht, durch Schmuck und Eleganz zu 
prangen, was jedoch von den Großen des Reiches, unfes 
ren Kollegen als ſinnlos angeſehen und ganz und gar 
gemißbilligt wird. Wer immer in einem ſolchen verord⸗ 
nungswidrigen Anzuge geſehen werden ſollte, wird ein⸗ 
gezogen, beſtraft und auf dieſe Art mit den Grenzen 
bekannt gemacht werden, welche er nicht zu uͤberſchreiten 
hat. Jeder ſoll die Kleidung anziehen, welche die ehv⸗ 
lichen und anſtandsvollen Maͤnner der Menſchenklaſſe, 
welcher er angehört, tragen. Es iſt ein unanftändiges 
Betragen und eine närriſche Handlung, ſich mit den 
Kleidungsſtuͤcken ſeines Standes nicht zufrieden zu ſtellen, 
ſondern ſolche zu wählen, daß jeder, der fie ſieht, ſagt, 
was für eine Bekleidung iſt dieſe, und wer iſt denn 
dieſer oder jener?! fo wie eigene Kopfmuͤtzen und Hüte 
vom Derwiſchhorden aufzuſetzen oder um den Kopf ganz 
beſondere Turbane zu winden und in der Hand einen 
Spies, eine Axt oder eine Lanze zu halten. Sollte eine 
ähnliche Perſon in dieſem ſegensvollen Ramazantagen 
Sr. Hoheit dem Großherrn begegnen, fo kann ſie ihm 
nur Unwillen und Abſcheu verurſachen. Wagt es daher 
ein ſolches Individuum ſich in Gegenwart Sr. Hoheit 
blicken zu laſſen, ſo wird es nicht nur ſelber ergriffen 
und beſtraft werden, ſondern auch — bewohnt ſelbes 
eine Bude — der Eigenthuͤmer derſelben und deſſen 
Zunftmeiſter, — bewohnt ſelbes einen Chan, der Auf. 
ſeher des Chans — iſt es jedoch in einem Privathaus 


logirt, ſo erſtrecken ſich die Strafen auf den Haus be⸗ 


ſitzer, den Iman und die Muchtare des Stadtviertels. 
Sollte aber ein ſolches Individuum einem Moͤnchskloſter 
angehören, fo wird durch Vermittlung des Muftis der 
Scheich (Obermoͤnch) des bezuͤglichen Kloſters vorberus 
fen und nachdrücklich verwieſen werden. Derlei Pers 
ſonen werden fomit aufgefordert, ihre unanftändige Klei 
dung ſowohl, als den Spies, die Axt oder die Lanze 
abzulegen. Wer immer ein aͤhnliches Individuum 


kennt, wird beauftragt, es im Seriaskerate an— 
zugeben. Seine Hoheit der Großherr ſich ſtets 
gegen alle Unterthanen gnaͤdig und huldvoll bezeigend, 


und von dem Wunſche beſeelt, daß ſie niemals, haupt⸗ 


flchlich aber während des Ramazans, irgend einer Strafe, 


unterzogen wuͤrden, geruhte mir den allergnädigften Der 
fehl zu ertheilen, wohl darauf bedacht zu ſeyn, daß 


Niemand un verdienter Weiſe beſtraft werde; es 


es verdient zu haben. 


x 


iſt daher auch mein wärmfter Wunſch, daß ſich etwas 
Aehnliches nicht ereigne, ſo wie es auch keinem Zweifel 
unterliegt, daß nie Jemand beſtraft werden wird, ohne 
Es iſt ſofort auch Jedermanns 
heilige Pflicht, den Werth dieſer unendlichen Gnaden 
Sr. Hoheit anzuerkennen. So ein gnaͤdiger Fuͤrſt if 
noch nicht in der Welt erſchienen, noch je von Men⸗ 
ſchen geſehen worden. Es erheiſcht daher die Pflicht 
der Dankbarkeit, daß Alle ſtets bemüht ſeyn ſollen, Alles 
zu vermeiden, was Sr. Hoheit nicht angenehm ſein 
dürfte, und nicht das Mindeſte zu thun, was dem 
Großherrn mißfallen koͤnnte. Jedermann ſoll es ſich 
daher angelegen ſeyn laſſen, eine Ruhe ungeſtoͤrt zu er 
halten, ohne ſich durch Uebertretung der vor: und dies- 
jährigen Verordnungen unvermeidlichen Strafen aus zu⸗ 
ſetzen. Ueberdies iſt es unſere heiligſte Pflicht als Dies 
ner den Unwillen und Zorn Sr. Hoheit nicht aufzus 
regen. Wer immer entweder feines unſchicklichen Be 
nehmens oder ſeines unanſtaͤndigen und widrigen Aeuße⸗ 
ren wegen verhaftet werden wird, ladet ſich Suͤnden 
auf, deren Buͤßung nicht lange auf ſich warten laſſen 


wird. Reue kommt zu ſpät! — Für die Truppen wur⸗ 


den eigene Verordnungen erlaſſen und als Seraskier 
und Commandant von Konſtantinopel erlaſſe ich auf 
allerhoͤchſten Befehl die gegenwärtigen und beftätige die 
vorjäͤhrigen in ihrer Kraft. Niemand wird Unwiſſen⸗ 
heit anführen, oder ſich auf irgend eine andere Weile 
entſchuldigen koͤnnen. — Die Türkifche Zeitung berich⸗ 
tet von zwei neuen Lichtern (vermuthlich Irrlichtern), 
welche bemerkt worden ſeien, als von außerorbentlichen 
Erſcheinungen und zeigt unter der Rubrik „Außer 
ordentliches“ ferner an, daß ein Huhn mit 4 Süßen 
und 3 Flügeln ausgebrütet, und ein Mädchen mit zwei 
Köpfen, 4 Händen und 3 Füßen geboren worden, eine 
Viertelſtunde nach der Geburt aber geſtorben ſei. 
Vorige Woche begab ſich der Sultan in die Kaſer⸗ 
nen, um die fuͤr die Truppen bereitete Koſt zu ver⸗ 
ſuchen. Dieſer Beſuch ſollte zwar überrajchen, man 
glaubt aber, daß man dennoch früher Kunde hiervon 
datt. Se. Hoheit bezeugte feine vollkommene Zufrie⸗ 


denen Stellen legt. 


von Konſtantinopel einnehmen. 


denheit. — Die Tuürkiſche Zeitung zeigt mit bey, 
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den Tod und das Begraͤbniß Abdi Beis mit der 

merkung an, daß der Sultan feine ganze Verlaffenfchaft 
ſeiner Familie zu belaſſen geruht habe. Die neueſte 
Nummer derfelden. enthält einen Artikel uber die Ber 
ſitznahme der Feſte Berat, des Sitzes Tafil Buſſis, 
durch Mahmud Hamdi Paſcha. Die Pforte hat über 
fein ganzes — — beträchtliches Vermögen Conſiscatlon 
verhaͤngt. — Folgendes iſt die in dem bereits mitge⸗ 
theilten Schreiben beruͤhrte Rangordnung. Se. Hoheit 
geruhte, um jedem Wuͤrdentraͤger und Staatsdiener in 
der Militait -, Juſtiz und Civil-Laufbahn einen feinem 
Amte angemeſſenen Rang anzuweiſen, folgende Klaffen 
eintheilung anzuwenden. Der allerhoͤchſte Staatsdienſt 
zerfallt in drei verſchiedene Laufbahnen, namlich in die 
militairiſche, judiciaire und adminiſtrative, und ſeit jeher 
hatten alle Staatsdiener dieſer drei verſchiedenen Lauf 
bahnen einen ihnen angewieſenen Rang. Nun iſt es 
aber der Wunſch Sr. Hoheit, daß dieſer Rang genauer 
beſtimmt werde, um als Maßſtab des Ceremoniells und 
der Etikette zu dienen und zugleich den Werth zu er⸗ 
kennen zu geben, den Se. Hoheit auf jede der verſchie⸗ 
Se. Hoheit geruhten daher den 
Rang der 
men. So wie ſeit jeher die Würde des Großveziers 
und jene des Muftt denſelben Rang einnehmen, fo fol 


auch in Zukunft die des Seraskiers mit den beiden ob 
genannten auf derſelben Linie ſtehen, da dieſer Wuͤr⸗ 


dentraͤger als Oberhaupt der militatriſchen Section am 
zufehen iſt. Da nun nach dieſen drei hohen Wuͤrden - 
traͤgern jene Großen des Reiches am Meiſten in Ans 
ſehen ſtehen, denen die Veziers Stellen und die 


Aemter des Kazaskiers von Rumelien in der Juſtiz 


und die Miniſterwuͤrde erſten Ranges in der Admi⸗ 
niſtrations⸗Section verliehen worden find, fo ſollen 
von nun an der Kiaja Bei und der Reisefendi, welche 
das Allerhoͤchſte Großherrliche Vertrauen im hoͤchſten 
Grade beſitzen, indem fie in die innerſten Geheimniſſs 
der inneren und aͤußern Angelegenheiten eingeweiht ſind, 
in Gemeinſchaft mit den beiden Finanzminiſtern der regu 
lairen Truppen und der Großherrl. Muͤnze denſelben 
Rang mit den Veſiren und Kaziaskiers von Rumelien 
einnehmen. Die erſte Hälfte der Pfortenminiſter zweiter 
Klaſſe d. h. jene, welche das Ehrenzeichen in Brillanten 
beſitzen, ſollen den Feriks (Diviſions⸗Generalen) und den 
Kaziaskiern von Anatolien gleich geſtellt werden. Die 


gatswuͤrden auf folgende Weife zu beſtim⸗ 


ie — 2 


zweite Hälfte der Pfortenminifter zweiter Klaſſe ſollen 


denſelben Rang mit den Beilerbeis und den Richtern 
a Die Pfortenbeamten 
Zter Klaſſe von Bujuk- Tedſchkeredſchi Cerften Bittſchrif⸗ 
tenmeiſter) bis zum Pfortendollmetſcher, welche bei der 
hohen Pforte ſelbſt bedienſtet find und deshalb bei St. 
Hoheit in groͤßerem Anſehen ſtehen, bilden die erſte 
Hälfte der Pfortenbeamten Zter Klaſſe und ſollen mit 


den Mirilivas (Brigade-Generaͤlen) den Vice und Contre 


Admiraͤlen der Großherrl. Flotte und den Richtern der 
heiligen Städte auf dieſelbe Linie geſtellt werden Du 
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zweite Hälfte der Pfortenbeamten Iter Klaſſe aber haben 
den Rang der Oberſten und der Richter der 4 Staͤdte 
(Ejub, Galata, Scutari bei Konſtantinopel und Damask) 
zu behaupten. Die Pfortenbeamten Ater Klaſſe ſollen 
den Oberſt Lieutenants, den Kapidſchi⸗Baſchis und den 
emeritirten Unterrichtern gleichgeſtellt werden und die 
Chodſchagians haben den Rang der Majore und der 
Mudiriſſe in Konſtantinopel einzunehmen. Zu Groß⸗ 
herrlichen Begluͤckwuͤnſchungen und zu den andern ge⸗ 
braͤuchlichen Ceremonieen haben ſich die Würdenträger 
und Beamte gleichen Ranges jeder mit dem Zuge ſeines 
Ranges zu begeben, nur zur Verehrung des Prophetens 
kleides und bei einigen andern Veranlaſſungen ſollen ſich 
alle Großen des Reichs, Miniſter, Militair und Civils 
Beamten vereint einfinden. In Folge dieſes von Sr. 
Hoheit erlaſſenen Befehles wurde in den Vorſchrif⸗ 
ten des Ceremoniells das darauf bezuͤgliche Verzeichniß 
eingetragen und durch dieſes Blatt oͤffentlich bekannt 
gemacht. 
Veit ich ni ß, 

Die Muſchire und | Die Kaziaskiere v. Die Pfortenmini⸗ 


Veſire. NRumelien. ſter After Klaſſe. 

Die Ferſts (Div, Die Kaziasklere v. Die Iſte Hälfte der 
ſtons⸗Generaͤle.) Anatolien. Pforten + Minifter 
— Lter Klaſſe. 
Die Mirimirans Die Richter von Die 2te Hälfte der 
(Beilerbeis.) Konſtantinopel. Pforten Miniſter 


2er Klafie, 

Die Mirilivas i 

( Brigadegeneräle )| Die Richter der Die 1fte Hälfte der 

und Vice⸗ und Con⸗ beiden heiligen Pforten ⸗Miniſter 
tre- Admirale der Staͤdte. Zter Klaſſe. 

Großherrl. Flotte. 


Die Tie Hälfte der 
Pfocten-Miniſter 
Zter Klaſſe. 


Die Richter der 


Die Oberſten. vier Staͤdte. 


Sie Oberſt⸗Lieute⸗ 


nants und Capid⸗ 


Die emeritirten Die Pfortenbeam⸗ 


. 5 Untebrichter, ten Ater Klaſſe. 
ſchibaſchis. — ER 
Die Muͤderiſſe v. 


Die Maſore. Konſtantinopel. 


—ͤ— —-— ſ—.3ſn ü ⁊ĩv»L una nad 


Miscellen. 
N tt In der Nacht vom 7. zum 8. Februar wurde 
ein Häusler zu Auguſtthal, Laubaner Kreiſes, von 
dier unbekannten Räubern in feinem Bette überfallen 
und ſchrecklich gemißhandelt, fo daß derſelbe 15 toͤdt⸗ 
liche Stichwunden und 5 Beilſchlaͤge am Kopfe erhalten 
at. Die Näuber hatten bei ihrer Entfernung die 
arſchaft von 1 Rthlr. 15 Sgr., einen Ueberrock und 
ein Paar Handſchuh mitgenommen. Durch raſtloſes 
eben der dafigen Behörden iſt man den Thaͤtern 
auf der Spur und auch ein der That dringend Ver⸗ 
dächtiger bereits zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen 
worden. 


Die Chodſchagians. 


bis 1815 beigefügt. 


Paris. In der wiſſenſchaftlichen Welt macht ein 


originell geſchriebenes und ein ganz neues grammatikalt⸗ 


ſches Syſtem vertheidigendes Dietionnarie grammatical 
von dem tuͤchtigen Sprachforſcher Vanier Auſſehn. 
Meperbeer's neue Oper: „Leonore oder die Bartho⸗ 
lomaͤus⸗Nacht“ wird am 24 Februar auf dem hieſigen 
großen Opern⸗Theater zur Aufführung kommen. Zwei 
General⸗Proben finden am 15ten und 20ſten ſtatt. — 
Her Alexander Dumas hat dem Comité des Theaters 
frangais zwei neue Dramen: „Saul“ und „Caligula“ 


eingereicht. 
o 


Das Hiſtoriſche der Oper Guſtav oder der 
Maskenball. Guſtav III. (geb. 1746) war auf das 
forgfältigfte zur königlichen Beſtimmung erzogen worden, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften naͤhrten ſeinen Geiſt. Als 
Regent hatte er aber gegen die Macht der ſchwediſchen 
Ariſtokratie einen unaufhoͤrlichen Kampf zu beſtehen. 
Wie leicht er 1772 in Folge einer durch den Wafſa⸗ 
orden bewirkten Conſpiration ſich die unbeſchruͤnkte Ges 
walt verſchaffte, ſo ſchwer ward es ihm, den Adel 
an die neue Regierungsweiſe zu gewöhnen. Beſonders 
drohend geſtaltete ſich alles vom Jahre 1789 an; in⸗ 
dem der Koͤnig bald in die franzoͤſiſchen Angelegenheiten 
zu Gunſtan Ludwigs XVI. ſich einzumiſchen ſuchte, ger 
wannen ſeine geſchwornen Feinde freiern Spielraum. 
Schon im Beginn des Jahres 1792 exiſtirte ein Mord⸗ 
anſchlag auf ihn zwiſchen Horn, Ribbing, Bielke, Pechlin 
und Bilgehorn. Ihnen geſellte ſich Graf Ankarſtroͤm 
zu (geb. 1761), der als Page, dann als Faͤhndrich dem 
Koͤnige diente, aber in Folge eines verlornen Proceſſes 
zu den Unzufriedenſten gehoͤrte. Er verließ 1783 den 
Dienſt, zog auf das Land und heirathete. Im J. 1790 
kam er nach Stockholm zuruͤck und näherte ſich den 
Unzufriedenen aus dem Adel. Indem er der Verſchwo⸗ 
rung gegen Guſtavs III. Leben beitrat, forderte er die 
Vollſtreckung des Mordes für ſich, Horn und Nibbing 
wollten Aehnliches, man looſte, Ankarſtroͤm zog das 
Loos. Am 15. Maͤrz gab der Koͤnig in Stockholm 
eine Maskerade; obgleich durch ein Billet von unbe⸗ 


kannter Hand gewarnt erſchien Guſtav III. ; indem er 
Horn) mit den Worten: gute Nacht, 
Schulter klopfte, verwundete ihn Ankarſtroͤm 


aber eine 
auf die 
mit einem Schuße toͤdtlich im Ruͤcken. Mit Geiſtesge⸗ 
genwart benutzte Guſtav III. den Reit der Tage, alles 
zu ordnen und ſtarb den 29. März. Ankarſtroͤm wurde 
ergriffen und ein 
Ruthenpeitſchen, hingerichtet; feine Mitſchuldigen ent 
kamen durch die Flucht. Die Leſer entnehmen daraus, 
welche Zuſatze ſich der Dichter erlaubte. Das Verhaͤlt⸗ 
niß Ankarſtroͤms und feiner Gattin iſt reine Fiction, 
wie es in der Oper vorkommt. 8 


Maske 


Die Witwe Talma s, jetzt Gräfin von Chalot, hat 
„Studien über die theatraliſche Kunſt“ herausgegeben. 
Dem Werke find neue biographiſche Notizen über Talma, 
ſowie deſſen Briefwechſel mit Ducis vom Jahr 1792 


Monat darauf, nach mehrtaͤgigem 
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Thomas Campbell erzählt in feinen Briefen 


folgende Anekdote: Ein ſehr ausgezeichneter Türke aus 


Algier kam einſt nach London und machte dort den das 
maligen Miniſter des Auswärtigen, Lord Bathurſt, feine 
Aufwartung. Er hielt es indeß für feine Pflicht, am 
folgenden Tage auch dem Koch des Miniſters ſeine Ach⸗ 
tung zu bezeigen. Man fuͤhrte ihn zu dieſem Zweck in 
einen untern Saal und rief den Kuͤchenhelden herbei, 
der mit der Schuͤrze und in Hemdaͤrmeln bald daſtand. 
Man denke ſich indeß den Schrecken des Lords von der 
Bratpfanne, als fein orientaliſcher Beſucher mit un 
terthänigen Salaams auf ihn zukam; beſtuͤrzt eilte er in 
feine Küche zuruͤck. Der einfache Tuͤrke hatte aber blos 
nach der Sitte ſeines Landes gehandelt, wo der Ober⸗ 
koch zugleich der vertrauteſte Freund des Dey's alſo ein 
großer Mann am Hofe war. 


Landwirthſchaftliches. 

Bei dem jetzt emporkommenden Induſtriezweig der 
Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabrikation muß jedem 
Landwirth daran gelegen ſein, durch ſtaͤrkern Anbau die⸗ 
fer Rüben auch Etwas dabei zu gewinnen, wenn auch 
dem Fabrikanten der größere Vortheil bleibt, und von 
Rechtswegen außer Ruhm und Ehre, bleiben muß. 
Dahin nun zu gelangen, iſt eben keine ſchwere Auf⸗ 
gabe. Man pflanze die Ruͤben nicht, wie bisher auf 
den Landguͤtern allgemein uͤblich, zu 22 bis 24 Zoll 
Weite im Quadrat, ſondern nur zu 14 Zoll. Die Linien⸗ 
zieher oder ſogenannten Marqueure dazu ſind leicht ver⸗ 
ſertiget und die Zähne etwa 6 bis 7, duͤrfen auch nicht 
erſt mit Eiſen beſchuht ſeyn, wenn fie nur von eichen m 
Holze, in Form einer Wagenſpeiche find, um eine deut⸗ 
liche Kreile im klar und eben geegten Acker zu bilden, 
ſo, daß der Pflanzer den Punkt ſieht, wo er die Koͤr⸗ 
ner oder die Pflanze hinbringen ſoll. Allerdings koͤnnen 
ſpaͤterhin die Pflanzen nicht mit der Pferdehacke oder 
dem ſogenannten Jaͤter aufgelockert und gereiniget wer⸗ 
den,! ſondern durch Menſchenhaͤnde mittelſt der Hands 
hacke. Verurſacht nun auch dieſe Prozedur etwas mehr 
Arbeitskoſten, ſo gewinnt man dagegen auf demſelben 
Naume z mehr Ruͤben. 8. E. Ein Morgen hätte nach 
der bisherigen Behandlungsart 50 Centner gewährt, fü 
wirden nach der letztern hier in Vorſchlag gebrachten 
Methode 150 Centner darauf gewonnen werden. So 
werden auch beim Jaͤten der Ruͤben durch die Mas 
ſchine, von den Pferden viele Pflanzen zertreten, manche, 
bei der groͤßten Vorſicht, durch die Seitenſchaare zer- 


ſchnitten, andere mit Boden verſchuͤttet; alles Dinge, 


die bei der Behandlung durch Menſchenhaͤnde vermie⸗ 
den werden. Nur huͤte man ſich, die Ruͤbe nicht eher 
abzublatten, als bis ſie vollkommen ausgewachſen iſt; 
man ſchadet offenbar der Größe fo wie der Güte ders 
ſelben: nur die unterſten gelb werdenden Blaͤtter koͤnnen 
behutſam abgenommen und zu Viehfutter benutzt werden. 

Der reichliche Dünger zu dieſem Ruͤbenanbau muß 
natürlich zur Herbſtzeit aufgefahren und untergepfluͤgt 
werden, damit er theils bis zur letzten Beſtellung gehöͤ⸗ 


— 


rig faule und der Frucht ſich folgenreich mittheilen kann, 
— aber auch, daß ſich der Acker endlich ſo klar wie 
artenland behandeln laͤßt. 

Ich ziehe das Koͤrnerlegen der Pflanzung vor, nut 
muß erſteres wo möglich ſchon Ende Aprils oder Ans 
fangs Mai geſchehen, anſonſt ſpaͤterhin der Erdfloh dem 
aufgehenden Pflaͤnzchen gewöhnlich ſchadet, wenn gleich 
zwei und mehrere Körner in ein Loch gelegt werden. 
Ganz ſicher geht man aber, wenn auch auf Pflanzen 
im Gartenbeet Bedacht genommen wird. Auf guten 
Saamen, vorzuͤglich von der weißen ſuͤßen Art, wird 
wohl jeder Anbauer dieſer fo nuͤtzlichen Frucht, ohnedem 
Ruͤckſicht nehmen. a 


| 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute gluͤcklich erfolgte Entbindung meiner Frau 
von einem geſunden Knaben beehre ich mich entfernten 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Wilkau bei Schweidnitz den 20. Februar 1836. 

E. v. Lieres und Wilkau. 


Todes Anzeige. 

Den heute fruͤh 6 Uhr am Schlagfluſſs erfolgten 
ſanften Tod meiner theuren Frau zeige ich tiefbekuͤmmert 
fernen Theilnehmenden an. 

Glatz den 18. Februar 1836. 

v. Grumbko w, 
Lieutenant im Ingenieur s Corps. 


Theater: Anzeige. 
Dienſtag den 23ſten: „Buͤrgerlich und romantiſch.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. 
Mittwoch den 24ſten: „Guſtav oder der Maskenball.“ 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 


Mittwoch den 24ſten d. M. finder im Winterzirkel 
das vierte Concert ſtatt. 
Breslau den 22. Februar 1836. 
Die Direction. 


Gewerbeverein. 
Abtheilung für Gewebe und Faͤrberei: Mittwoch den 
24ſten Februar Abends 7 Uhr. Sandgaſſe No. 6. 


Meine Abreiſe mit meiner großen Menagerie 
findet, wenn es irgend die Witterung erlaubt, bereits 
den 29ſten d. M. ſtatt. Indem ich dies zu beachten 
bitte, bemerke ich zugleich, daß die Preife der Platze 
unverändert dieſelben bleiben, daß ich aber nach wie 
vor das Dutzend Billets auf den Iten Platz zu 3 Rıfs 
das halbe Dutzend zu 1 Rthlr. 12 Gr., und auf den 
2ten Platz das Dutzend zu 1 Rilr. 12 Gr., das 
Dutzend zu 18 Gr. verkaufe. Die Hauptfütterung ge 
ſchieht, um ein verehrtes Publikum, das vielleicht um 
6 Uhr den Guerraſchen Circus zu beſuchen wuͤnſcht, 
daran nicht zu hindern, präcife 5 Uhr. 
UN te 


Oeffentliches Aufgebot. 

Der ehemalige Servis⸗Rendant und Burgermeiſter 
Koſch zu Zarski im Koͤnigreich Polen, hat im Jahre 
1801, als dieſer Landestheil zu dem ſogenannten Neu⸗ 
Schleſien gehörte, für die drei vormals ſchleſiſchen Ser⸗ 
vis⸗Kaſſen zu Zarski, Wlodowice und Olſtyn, welche er 
damals verwaltete, eine Caution von Einhundert Tha⸗ 
lern mit dem ſchleſiſchen Pfandbriefe No. 3. auf Ober⸗ 
und Nieder⸗Putſchlau, Groß⸗Glogauer Kreiſes, beſtellt. 
Dieſe Caution blieb im Gewahrſam der diesſeitigen Bes 
hoͤrden, weil ſich im Jahre 1804 bei dem Tode des 
Kofch Defecte vorfanden. Später hat ſich ergeben, 
daß wegen dieſer Defecte keine Anſpruͤche an den Nach 
laß des Koſch, alſo auch nicht an die von demſelben 
beſtellte Caution erhoben werden koͤnnten. Die Erben 
des Koſch oder diejenigen, welche ſich im Beſitz des 
Über die Niederlegung dieſer Caution unterm 20ſten 
Februar 1801 ertheilten Recognitions⸗Scheins befinden, 
ſind indeſſen bisher nicht zu ermitteln geweſen. Es 
werden daher gegenwaͤrtig die unbekannten Erben des 
Servis⸗Rendanten und Burgermeiſter Koſch und die 
jenigen, welche ſich im Beſitze des Necognitions-Scheins 
dom 20. Februar 1801 befinden, deſſen Ceſſionarien, 
oder die ſonſt in deren Rechte getreten find, uberhaupt 
Alle, welche auf die vorgedachte Caution aus irgend 
einem Rechtsgrunde Anſprüche zu haben vermeinen, 
ierdurch vorgeladen, ſich vor oder in dem am 24ſten 
October 1836 Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Geisler im 
Niefigen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Gebäude anſtehenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu melden, ihre Anſpruͤche 
nachzuweiſen und ſodann das Weitere zu erwarten „ am 
dern Falls aber zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren An 
ſpruͤchen werden ausgeſchloſſen, der Recognitions⸗Schein 
vom 20. Februar 1801 für amortiſirt erklärt und die 
aution dem Koͤnigl. Fiscus als herrenloſes Gut zuge⸗ 
ſprochen werden wird. 

Breslau den Aten December 1835. 
Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht don Schleſten. 

Erſter Senat. 


Edietal Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 21. Januar 1825 ver 
orbenen Dr. med. Franz Lachel iſt heute der erb, 
Taftliche Liguidations Prozeß eröffnet worden. Der 
min zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 31 ſten 
Erg d. J. Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Parte Oberlandesgerichts-Rath Herrn Mandel im 
ft arteienzimmer des hieſigen Oberlandesgerichts an. Wer 
te diefem Termine nicht meldet, wird aller feiner 
Farce Vorrechte verluſtig erklärt, und mit feinen 
orderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
er ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
iben ſollte, verwieſen werden. 
Breslau den 11. Februar 1836. 5 
Koͤnigliches Ober Landes⸗Gericht von Schleſten. 

f Erſter Senat. 
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Inhaber nachſtehender Pfandbriefe ⸗ 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Glaͤubigern des am aten März 
1833 verſtorbenen Domainen⸗Paͤchters Carl Wilhelm 
Bäniſch zu Preichau, wird hierdurch die bevorſtehende 
Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der 
Aufforderung, ihre Anſpruͤche binnen drei Monaten an⸗ 
zumelden, widrigenfalls fie damit nach §. 137. u. folg. 
Tit. 17. Allg, Landrechts an jeden einzelnen Miterben nach 
Verhaͤltniß feines‘ Erbantheils werden verwieſen werden, 

Breslau den 19ten Januar 1836. 

Koͤnigl. Pupillen⸗Collegium. 


Bau Verdingung. 

Es ſoll die Reparatur der ſogenannten Roſenthaler⸗ 
Drücke über die alte Oder, ingleichen die Reparatur 
der Fuͤrſtlichen Bruͤcke bei Scheitnig, fo wie die Ans 
ſchaffung der hiezu nöihigen Materialien, dem Mindeſt⸗ 
fordernden uͤberlaſſen werden. Hiezu haben wir einen 
Licitations⸗Termin auf Freitag den 26 ſten Februar 
1836 angeſetzt, und werden licitationsfaͤhige Unterneh⸗ 
mer hiermit eingeladen: ſich gedachten Tages um 11 Uhr 
Vormittags auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale einzu⸗ 
finden, und ihre Gebote zu Protokoll zu geben. Die 
Licitations⸗ Bedingungen nebſt Koſten⸗Anſchlägen find 
täglich in der Rathsdienerſtube, fo wie im Termine 
ſelbſt, einzuſehen. Breslau den 16ten Februar 1836. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
verordnete: 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


; Bekanntmachung. 

Die hieſige Königliche Regierung beabſichtigt von dem 
auf dem im Kroͤbner Kreiſe belegenen Gut Smolice haf⸗ 
tenden Pfandbriefen die Summe von 9225 Rthir., und 
von dem auf dem im Bomſter Kreiſe belegenen Gut 
Jaromierz haftenden Pfandbriefs⸗Darlehn den Betrag 
von 250 Rthlr. abzuloͤſen und loͤſchen zu laſſen. Die 


4) Smolice No. 1/5340 über 1000 Rthlr., 
2) dto. 4ſ/%8343 1000 +- 
3) dio. 5,5344 1000 
4) dto. 6/5345 1000 
5) dto. 7/5346 1000 
6) dee. 8/5347 1000 
7) dto. „ 9/5348 „1000 
8) dto. 1/5350 1000 
9) dto. 21/433 500 
10) dto. s 41/2597 250 ; 
11) dto. 48,2598 250 
12) to. 55/7782 100 
13) dio. 56/7788 100 
14) dto. 115,787 25 
15) Jaromierz - 29/31 250 


werden demnach hiermit aufgefordert, dieſe Pfandbriefe 
nebſt den dazu gehoͤrigen Zins⸗Coupons ſobald als moͤg⸗ 
lich einzureichen, und dagegen andere Pfandbriefe von 


— 
+ 


gleichem Werth nebſt den dazu gehörigen. Zins ⸗Coupone 
in Empfang zu nehmen. 

Auswärtigen Inhabern ſteht frei, die aufgerufenen 
Pfandortefe durch die Poſt mit unfrankirten Schreiben 
einzufenden, welchemnachſt ihnen die umzutauſchenden 
Pfandbriefe von uns poſtfrei werden uͤbermacht werden. 

Sollten jedoch die Inhaber der aufgerufenen Pfand: 
briefe die Ablieferung derſelben verzoͤgern, ſo haben ſie 
zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf der jetzt in Cours be⸗ 
findlichen Zins: Coupons ihnen keine neue Zins bogen 
werden verabfolgt werden. 

Poſen den 9. Februar 1836. 

* General ⸗Landſchafts⸗Direction. 


> Nochwendiger Verkauf 
des Patrimonial: Gerichts der Koͤnigl. Niederländiſchen 
Herrſchaft Camenz als Gericht der Stadt Wartha. 
Die zum Nachlaſſe der Gaſtwirthin Johanna 
Spittler gehörigen Grundſtuͤcke: 
a) der Gaſthof nebſt Garten, Ackerland und Wieſe 
sub No. 19. zu Wartha auf 6823 Rthlr. 15 Sgr., 
b) das Ackerſtuͤck sub No. 74. daſelbſt auf 160 Rthlr., 
© das Ackerſtuͤck sub No. 89. zu Frankenberg auf 
1506 Rthlr. 20 Sgr., und 
d) das Ackerſtuͤck sub No. 93. daſelbſt auf 1250 Kehle. 
ebgefhätst, zufolge der nebſt Hypothekenſcheinen und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxen, 
pollen am 17ten Marz 1836 Vormittags um 9 Uhr 
an der ordentlichen Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Camenz den 14. Mat 1835. f 


A ET 5 
Am 2iften d. M. Vormittag um 11 Uhr ſoll in dem 
Hauſe No. 7 Reuſcheſtraße 
f ein Stuͤck Rum, eirca 16 Eimer, 
öffentlich an den Meiſtbieten verſteigert werden. 
Breslau den 18. Februar 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


Eine große Anzahl junger Pferde in dem Alter von 
4 bis 4 Jahren von edler Abkunft aus dem Geſtuͤt des 
verſtorbenen Amtsraths Braune follen 
Donnerſtag den 25. Februar e. von Morgens 9 Uhr an 
fo wie eine Anzahl Jaͤhrlings⸗Kälber und junger Zucht⸗ 
ſtiere, Schweizer Race 

Freitag den 26. Februar ©. von Morgens 9 Uhr an 

gegen jofortige baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
zu Rothſchloß, 14 Meile von Strehlen, verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 


Ein Gasthaus 


ia einer sehr nahrhaften Gebirgsstadt, welche 
besonders im Sommer von den durchreiseuden 
Badegästen stark besucht wird, ist wegen Fami- 
kion-Verhältnissen, billig zu verkaufen. Nähe- 
res bei F. W. Nickolmann, a 

in Breslau, Schweidnitzer-Strasse No. 54, 
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„Poln,» Wartenberg 


Bekanntmachung. 
Das Herannahen des Frübjah res 


fordert uns auf, uns allen Denjenigen, 
welche geſonnen ſeyn moͤchten, N 


Landguͤter in Schleſien 


un d 5 
den angrenzenden Provinzen 


anzukaufen oder gegen andere Beſitzungen einzutauſchen 
zur Nachweiſung ſehr ſchoͤner, ein⸗ 
traͤglicher und preiswuͤrdiger Guͤter 
jeglicher Größe, 
nicht nur in der Nähe von Breslau und in dem 
reizenden Gebirge, fondern auch in allen andern 
fruchtbaren Gegenden Ober: und Rieder Schle⸗ 
ſiens und der angrenzenden Provinzen unter den 
annehmharſten Za fungs: Modalitäten zu 
empfehlen. 

Durch reelle, ſolide und billige Bedienung das in 
uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen, wird jederzeit 
die Richtſchnur unſerer Handlungsweiſe, das Ziel um 
ſeres Beſtrebens ſeyn. g 

Jede gewuͤnſchte Auskunft und Abſchrift der An⸗ 
ſchlaͤge ꝛc. wird von uns koſtenfrei ertheilt. 

Breslau im Februar 1836. 

Anfrage- und Adreß⸗Bureau im alten Rathhaufe 
(eine Treppe hoch. 


Ein Freigut in der Vorſtadt von Wartenberg gele⸗ 
gen, wozu circa 60 Scheffel Breslauer Maaß Land 
und hinreichender Wieſewachs, 2 Obſt- und Gemuͤſe⸗ 
Gaͤrten, ein maſſives Wohnhaus . Stuben, Kuͤchen, 
Keller, Boden und alle noͤthigen Wirthſchafts⸗Gebaͤude 
gehören, ſoll erbſchaftlicher Theilung wegen, hoͤchſt billig 
aus freier Handl verkauft werden. Kauftuſtige -wollen 
ſich gefälligſt an den Herrn Hauptmann Laube zu 
oder an den Herrn Rittmeiſter 
v. Kuffka zu Breslau, Friedrich Wilhelms Straße 
No. 75., wenden. 5 f 


An d e 9 ie 

Die Koͤnigliche Porzellan⸗Niederlage zu Breslau am 
Naſchmarkt No. 46 eine Treppe hoch, findet ſich zu der 
Anzeige veranlaßt, daß ſie alle weiße, bemalte und ver⸗ 
goldete Porzellane der Königlichen Porzellan, Manufattug 
in Berlin jederzeit zu den Berliner Verkaufspreiſen ver⸗ 
kauft. Abnehmern ſolcher Porzellane zum Wiederverkauf 
wird ein verhältnißmäßiger Rabatt bewilligt. ! 


Guten, Feimfähigen, gefligelten Kieſer⸗Saamen, ſucht 
das Dom. Wiſchütz bei Winzig zu kaufen. Hierauf 
Reſlectirende wollen recht bald bei dem hieſigen Wirche 
ſchafts⸗ Amte in frankirten Briefen gefaͤlligſt Anzeige 
machen, dabei den Preis und die Quantität des zu ver⸗ 
kaufenden Saamen beſtimmen. BR 


er 
+ 
7 
7 
$ 
i 


re ct t N. Ke AN . t d * S 
5 A n z M 2 
Beim Dominio Mondſchuͤtz, Wohlauiſchen 
Kreiſes, eine halbe Meile von Wohlau, ſtehen 
150 Mutterſchaaſe zur Zucht, unter denen einige * 
und 60 Stack volzähnig find, und 40 Stähte, 3 
rein ſaͤchſiſcher Abkunft, aus der bekannten Roth⸗ 4 
Schoͤnberger Heerde, zum Verkauf. — Auch 
koͤnnen 150 Scheffel Stauden-Sommerkorn und $ 
$ 80 Scheffel Knoͤricht abgelaſſen werden. 1 
Seh Re a EEE Kr HE. 
Das Dominium Tuͤrpitz, Kr. Strehlen, hat noch 
50 St. Sprungſtaͤhre, Lichnowskyſcher Abkunft, 100 Zucht⸗ 
muttern und einige 50 Stuck Maftfchöpfe, abzulaſſen. 
re- EH eier 
Schaafvieh- Verkauf. 
Geer e --- t 
In hiesiger Schäferei, Lichnowskyscher Abkunft 
sind die diesjährigen Verkaufs- Mütter bereits 
verkauft, dagegen noch eine Partie ausgezeichnet 
schöner 2 und 3jähriger Sprungböcke vorhanden. 
Gutwohne bei Oels den 22 Februar 1836. 
2 = v. Rosenberg-Lipinski 
Bei dem Wirthſchafts-Amte zu Puditſch, 4 Meilen 
von Breslau, 4 Meile von Prausnitz, ſtehen 120 Stuͤck 
fette Maſt⸗Schoͤpſe, ſowie 150 Stuͤck noch zur Zucht 
taugliche Mutterſchaafe zum Verkauf. Auch ſind daſelbſt 
30 Stuck Ausſatz⸗Karpfen und Zjähriger Fiſch-Saamen 
und 25 Schock Rohr- und Schilf⸗Schoben zu verkau⸗ 
fen, und in dieſem Fruͤhjahre mehrere Hundert Schock 
irken, weiße und rothe Erlenpflanzen abzulaſſen. 
Sommer⸗Roggen zur Saat 100 Scheffel, beſter Tua⸗ 
lität, ſo wie 200 Mutterſchaafe, bietet das Dominium 
Kl. Kreidel, Wohl. Kr., zum Verkauf. 


— —— 


Sehr vollkommene Maiskolben 
zu Saamen, den Scheffel a 1 Rthlr., fo wie 


Engliſches Sommer⸗Stauden-Korn 
iu Saamen, den Scheffel à 1 Rthlr., an Stroh und 
ornern gleich ergiebig wie Winterkorn, eine vorzuͤglich 


elntraͤgliche Frucht nach geduͤngten Kartoffeln in leichtes 


ren oder Sandboden, der nicht Gerſte trägt, bietet an 
das Dominium Goͤrlitz bei Hundsfeld, 
eine Meile von Breslau. 


Eine eiſerne Geldkiſte wird zu kaufen geſucht. Ber 
kaufer belieben ihre Abreſſe mit Angabe des Preiſes in 
der Expedition der Breslauer Zeitung abzugeben. 
CCC Op 
# Bruch-Gusseisen kaufen fortwährend 

F. Arndt & Comp., Büttnerstr. No. 1. 


A ergriff eHl e 
5 Coffeſchank⸗Utenſilien 

And Billig zu verkaufen Gartenſtraße No. 16 vor dem 
Ochweidnitzer Thor. 5 
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laͤnglich, daß dieſes Werk 


Literariſche Anzeige. N 
So eben iſt im Verlage der D. R. Marx' ſchen 
Buchhandlung in Karlsruhe und Baden erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden (in Breslau 
zu haben bei Wilh. Gottl. Korn): 1 


Soldatenhandbuch 
von 
F. J. Speichler, 
Großh. Badiſchem Grenzkontroleur und eheimmakthem 
Unteroffizier in der Großh. Badiſchen Leibgrenadiergarde. 
Erſte Lieferung. broch. 5 Sgr. 4 

Der Verfaſſer hat darin ſeine ſeit fruͤher Jugend ge⸗ 
ſammelten praktiſchen Erfahrungen niedergelegt und das 
militairiſche Leben in allen Vrrhaͤltniſſen, das er als 
ehemaliger Unteroffizier auf's Genaueſte kennen lernte, 
in einer gemeinverſtaͤndlichen, aber dennoch ſchoͤnen 
Sprache geſchildert, und damit alles dasjenige verbunden, 
was dem Soldaten zu wiſſen noͤthig iſt, der vorwaͤrts 
zu kommen ſucht und Freude und Fleiß zur Selbſtbe⸗ 
lehrung hat. Die auf die erſte Ankündigung hin bereits 
eingegangenen mehr als 500 Subſcriben en beweiſen hin⸗ 
einem ſchon laͤngſt allgemei 
gefuͤhlten Beduͤrfniß abhilſt. ene 

Das ganze Werk erſcheint 

Ausfuͤhrliche Anzeigen ſind 
allen uͤbrigen Buchhandlungen 


a R a 2 8 

Haupt Cataloges der F. E. E. Leuckart⸗ 
ſchen Leſebibliothek in Breslau, Ring No. 52, 
5 ſo eben erſchienen und daſelbſt in Empfang zu 
nehmen. 8 


F. E. E. Leuckart's Leſebibliothek, 


am Ringe No. 52, 
wird fortwährend mit den neueſten literariſchen Erſchei⸗ 
nungen vermehrt. Hieſige und Auswärtige koͤnnen jedem 
zeit der Leithbibliothek, dem Jvurnal⸗ und 
Taſchenbuch⸗Leſezirkel, der Jugendbiblio⸗ 
thek, dem Leſezirkel der neueſten Bücher 
und Mode⸗Jbpurnale, fo wie dem Mu ſikalien⸗ 
Leih⸗Inſtitute beitreten; auch ſind hundert und 
mehr Bände zum Wiederverleihen unter billigen Be⸗ 
dingungen zu erhaften? f 
D e „ee 
In der Niederlage des Eisenhütten- und A 
Emaillir-Werks Wilhelmshütte von F. A rudt 
und Comp. in Breslau, Büttaerstrasse No. 1 
Y sind nunmehr die erwarteten Siede-Maschi- 
Y nen und Kartoffel-Quetschmaschinen einge- 
Y 


in 6 Lieferungen. 
beim Verleger, ſo wie in 
gratis zu haben. 


troffen. N f 
PPP TTT 
Penſions⸗ Anzeige. 

In einer aͤltlichen Familie koͤnnen einige Knaben bald 
oder zu Ostern, in Koſt und Pflege aufgenommen ep 
den. Naͤhere Auskunft wird der Kaufmann Klettke 
Carls⸗Straße No. 2., ertheilen. Tr 


* 


Erprobte Haartinctur. 

Sicheres und in feiner Anwendung ganz einfaches 
Mittel, weißen, grauen und gebleichten Haaren in 
kurzer Zeit eine ſchoͤne dunkle Favbe zu geben. 

8 In Breslau befindet A 75 = Niederlage, das 

lacon zu 1 Rthlr. 8 Ggr., bei Herrn 2 

C. Wyftanowski. 

Zum Ein⸗ und Verkauf von Gold und Silber, 
Geldſorten, Treffen und allen in dieſes Fach einſchla⸗ 
genden Artickeln, empfiehlt ſich ergebenſt 

Eduard Joachimssohn, 
Bluͤcherplatz Nro. 18. eine Treppe hoch 

neben der Königl. Commandantur. 
Echten weißen Zucker⸗Runkel⸗Ruͤben⸗ 

Saamen 

das Landes⸗Produkten⸗Geſchaͤft 
von Guſtav Hiller in Berlin, 
’ kleine Praͤſidentenſtraße No. 7. 
Vorzuͤglich ſchoͤnes birknes Leibholz erhaͤlt wan 


zum auffallendſten Preiſe 


in No. 328 am Ringe zu Gels, 
woſelbſt Herr Partikulier Häßner die noͤthige Auskunft 
ſehr gern ertheilen wird. 


ahnperlen. 
Erprobtes und ganz ſicheres Mittel, Kindern das 
Zahnen außerordentlich zu erleichtern, erfunden vom 


Doctor Ramcois, 
Arzt und Geburtshelfer zu Paris. 
Preis pro Schnure 1 Rthlr. 16 Sgr. 
In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei 
Herrn Wyſianowsky. 


Trauer⸗, Ball⸗ und Feſtkleider 


werden bei dringenden Faͤllen in 6 Stunden 

fertig hergeſtellt Ohlauerſtr. am Schwiebogen 

No. 24 im erſten Stock. f f 
s Zoffmann, Putzmacherin. 


Eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus drei 
Stuben, zwei Kabinetten und Küche, nebſt Keller, Bo⸗ 


empfiehlt: 


denkammern, auch Stallung und Wagenplatz, iſt von 


Johänni c. ab zu vermiethen, Kloſterſtraße No. 13. 
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Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen - verfe 
hener junger Mann, welcher ſchon in einer Verlags⸗ 
handlung geweſen iſt und das beſte Zeugniß beſitzt, wuͤnſcht 
recht bald in einer Spezereihandlung hier oder auswärts 
als Lehrling einzutreten; zu erfragen im Geſinde Ver / 
miethungs⸗Comtoir Albrechtsſtraße No. 10 bei Bret - 
ſchneide ri ei 3 


Durch den Ankauf von Jagatſchuͤtz, welches 4 Meir 
len von Breslau und eine halbe Meile von der Stadt 
Prausnig entfernt liegt, bin ich in Stand geſetzt, das 
daſelbſt befindliche große, aus 16 tapezirten Zimmern, 
Kuͤche und Keller beſtehende, ſehr logable Wohnhaus 
nebſt maſſivem Kutſchenſtall auf 6 Pferde, und Wagen 
Remiſe, ſowie Gaͤrtner-Wohnung und Glas⸗Haus, und 
den daran ſtoßenden eiren 12 Morgen großen Garten, 
auf längere Zeit oder auch nur als Sommer⸗Aufenthalt 
zu vermiethen. Auch kann das Quartier auf Verlangen 
ſehr gut getheilt werden. Hierauf Reſlectirende bitte 
ich ergebenſt an Unterzeichneten ſich direct gefälligft wen 
den zu wollen. Puditſch bei Prausnitz. - 

v. Roſenberg. 


Wohnungs , Ge ſuch. 

Wer in der Kloſterſtraße vor dem Ohlauer Thor eine 
Wohnung, beſtehend aus 4 bis 5 Stuben, parterre 
oder im erſten Stock, vorn oder hinten heraus, zu Oſtern 
zu vermiethen geneigt iſt, wolle ſich melden bei 4 

Joh. Sigmund Bod ſtein, i 
im Major v. Kellerſchen Haufe, Kloſterſtraße No. SO 


Angekommene Fremde. 8 
In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Leutrum, Major 
von Kaufung; Hr Manger, Stadtrichter, von Waldenburg; 
Hr. Wollmann, Kaufm., von Aufhalt; Hr Tuſchen, Kauf 
mann, von Remſcheid. — Im gold Schwerdt: Herr 
Hoffmann, Kaufm, von Bremen; Hr. Hoffmann, Kaufm., 
von Schweidnitz. — Im weißen Adler; Hr. Klopſch, 
Kaufm., von Kreutzburg; Hr. Graf v Carmer, von Panz⸗ 
kau. — Im blauen Hirſch: Hr Kleinert, Kaufmann, 
Hr. Weſſel, Apotheker, beide von Zduny. — Im Rauten⸗ 
kranz: Hr Baron v. Plothow, von Kottlewe; Pr. Veil, 
Apotheker, 5 Freier, Poſt⸗Secretair, beide von Ohlau. — 
Im gold Baum: Hr. v. Rüben, Major, von Kutſche⸗ 
borwitz; Majorin v Konitz, ven Gr. Wilkowe. — In der 
oldnen Krone: Hr. Kolbe, Kaufm, Hr. Krauſe, Paz 
or, beide von Frankenſtein. — In der ar Stube: r. 
Kobelt, Gutspächter, von Geppersdorf; Gutsbeſitzerin von 
gerry, von Leutmannsdorf. - Im Privat⸗Logis: Hr. 
ertotte, Kunftreiter, von Paris; Kunſtreiterin Gerard, von 
Wien, beide Ring No. 11; Hofräthin Benzler, von Peters 
waldau, Blücher platz. 155 


— Setteſde Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 22. Februar 1836. 
Hoöchſter: Mittler Niedrigſten 
Weizen 1 Nthlr. 10 Sgr. = Pf. — 1 Ktblr. 5 Sar. pf. — 1 Rtbir. Sgr. . Pf. 
Roggen „ Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 24 Sgr. 3 Pf. — = FKthlr. 23 Sgr. Pf. 
Gerte „ Kthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — > Nble 21 Sgr. = Pf. — . Kthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Hafer Ktblr. 15 Sgr. 6. Dh — . Atblr. 15 Sgr., Pf. — = Meble: 14 Sar 6 Pf. 


Dieſe Zeitung 


erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 


wi ibo im Gottlieb Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. a 
„ Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch, 


